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Dereinidte Staaten. 


Californien. 
PBafjadena, den 18. Dezember 


1897. 
Merte Rundihau! Da fo oft in der 


Rundſchau aufgemuntert wird, fie 
füllen zu helfen, und von Galifornien 
ſchon lange nichts zu hören ift, fo bitte 
ih den Editor diefe paar Zeilen in 
deine Spalten aufzunehmen. Da ic 
mehreren Freunden Antwort jchuldig 
bin über diefe Gegend, fo will ich 
einen Kleinen Bericht in der Rundſchau 
veröffentlihen. Dieſe Gegend iſt gut; 
überhaupt das Klima. Das Wetter iſt 
ſchön und warn. Wir hatten ſchon 
etlihe Schauer Regen, auch heute iſt es 
dunkel und fieht nad) Regen aus, Wir 
hatten auch ſchon etliche Nadtfröfte, 
aber ohne Schaden. Wir haben hier, 
fo weit ich weiß, eine ziemlich gute 
Ernte gehabt. Auch viel Obft, denn 
es war billig. Mit dem Galifornia= 
Zuder geht e8 gut. Zwei Fabrifen 
find ſchon und die dritte wird in 
Santa Barber gebaut. Für die Los 
Elemitos Fabrik follen bis 7000 Ader 
in Rüben gepflanzt werden; das nimmt 
viele Arbeiter. 

Einen Monat zurüd kamen hier vier 
Yamilien von Kanſas an, was uns große 
Freude verurfachte, denn es waren alles 
Belannte. Der treue Gott und Vater 
bat es fo geführt, daß auch ein Lehrer 
darunter war. Bruder Voth, ein lies 
bevoller Bruder in Chriſto Jeſu, 
predigt jeden Sonntag. Wir danken 
Gott und bitten um feinen Segen über 
das kleine Häuflein, welches hier ift. 
Wenn e3 Gottes Wille ift, wird fich der 
Texas-Geiſt nad) Galifornien wenden. 
Die Friidangelommenen find mit ih— 
rem Wechjel zufrieden. 

Man Hört von allerwärts von 
Schnee und Schneegeftöber; bier dage- 
gen ift ſchönes Sommermetter. Ach 
bin ſchon ſechs Jahre hier; es thut mir 
noch nicht leid. Der Gefundheitszu- 
ftand ift nicht aufs Befte; es herricht 
Scharlachfieber. Es kommen aud 
Sterbefälle vor, aber nicht viele. Werte 
Leſer haltet zu gut, wenn ich nicht hin— 
reihend gefchrieben habe; das nächſte 
Mal mehr. Grüßend verbleibe ich 
euer Mitpilger nad Zion, 

Abraham Nidel. 





Ein Sortichritt zum Befjern. 

Was wir Anſiedler in Rofthern, 
Sastathewan jhon lange gewünſcht 
haben, ift endlich erfüllt worden. Die 
Dominion = Regierung hat einen An— 
fiedler aus unferer Mitte zum Domi- 
nion Immigration agent” ernannt 
und zwar iftihre Wahl auf Gerhard Ens 
von Rofthern gefallen. Dieſe Thatjache 
ſpricht deutlich dafür, daß die jegige 
Regierung anfängt die Einwande— 
rungsfadhe und Befiedlung ihrer noch 
offenen Landftreden richtig aufzufaflen 
und daß die gute und viebverfprechende 
Entwidlung der deutſchen Anfiedlun- 
gen im Nordweften ihr Augenmerk auf 
fi) gezogen und derjelben allen mögli« 
hen Vorſchub und Hilfe zuteil werden 
zu lafjen gejonnen ift. Aber fie ift fich 
au bewußt, daß nur tüchtige und zu. 
diefem wichtigen Amte geeignete Män-, 
ner ihr helfen werden, diejes Vorhaben 
auszuführen. Ohne Zweifel wird Ens 
betreffenden Orts dazu vorgeſchlagen 
worden ſein und ein ruſſiſches Sprüch— 
wort ſagt: „Wenn geläutet wird, ſo 
iſt auch warum“. Wir Anſiedler kön: | 
nen nur froh dazu ſein und um dieſes 
zu begründen, dürfen wir uns nur: 


Geldbeutel belaftete oder daran For» 
derungen geftellt wurden, — immer 
wieder ‚wurde zu Ens gegangen und 
Ens half immer, wo und wie er nur 
mußte und konnte. Freilih, der Mann 
ohne Fehler und Gebrechen ſoll noch 
geboren werden, aber — trog allem 
wurde er fleißig in Anſpruch genom= 
men, weil er nur helfen und raten 
wollte und wo ein Wille iſt, da ift 
au ein Weg. Und im Umgang mit 
Menſchen, ohne Rüdficht auf das wo— 
her? und was glaubjt du? oder wie 
ſchwer bift du? na, uns ilt ja das al- 
les wohl befannt und wir freuen ung, 
daß die Wahl auf ihn gefallen ift und 
andern wird e3 gerade jo ergehen, 
wenn fie erſt mit ihm befannt gewor— 
den find. Diefe Wahl ſpricht viel für 
End, aber nicht minder für ung und 
unfere Anſiedlung. Aber noch eine 
Thatſache hat hierbei mit das Wort 
geredet. Wenn irgend jemand mit dem 
Wohl und Weh unſerer Anſiedlung 
bekannt iſt, ſo iſt er es. Von Anfang 
der Gründung unſerer Anſiedlung an 
bis zum heutigen Tage, alſo fait ſechs 
Jahre — ift Ens fortwährend unter 
uns geweſen; bat mit uns gelitten 
mehrere Jahre, als es fih um unfer 
„Sein“ oder „Nichtſein“ ſtark han— 
delte, freut ſich nun aber auch mit 
uns, da unſer Fortbeſtand jegt geſi— 
chert iſt. Es iſt das nicht zu viel 
geſagt, im Gegenteil, noch zu wenig 
und wir gönnen es ihm herzlich gerne; 
ja es iſt ganz recht und billig, daß es 
ihm jetzt in materieller Hinſicht wieder 
gut geht, da es uns beſſer geht — nach 
dem Sprüchwort: mitgegangen, mitge— 
fangen, mitgehangen. Und das muß 
ihm auch der gelbe Neid laſſen — er 
iſt vertraut mit allem, was 
uns und unſere Gegend be 
trifft. »Alſo angefichts deilen, wer 
ift geeigneter zu diefem wichtigen Poſ— 
ten? Die Zukunft wird es lehren, 
daß Ens zum Nugen der Emigrationd- 
ſache wirten wird und daß aud mir 
davon Vorteil ziehen werden, in mehr 
als einer Hinfiht. Der Yeslichlag, 
der mit unferm bisherigen und gewe— 
fenen Bertreter gemacht morden ift, 
wird ihm und aud) uns zur Lehre und 
Vorfiht gereihen. Ich glaube, wer 
uns und unfere Intereſſen warm und 
richtig vertreten will, der muß uns 
ganz fennen, mit uns fühlen, hoffen 
und ftreben und nicht einzig allein 
fehnfühtig nah den paar Dollars 
fielen, die etwa noch in des armen 
Anfiedlers Tafche jteden möchten. 


Ens hat jhon lange den Wunſch ge= 
äußert, die Ber. Staaten durdhzureis 
fen. Diefen Wunſch will er nun ver= 
wirflihen. Er reift gleid nad den 
Weihnachtsfeiertagen dorthin ab und 
wird vorausfihtlid Minnefota, die 
beiden Dakotas, Nebraska, Kanſas, 
Oregon und Wafhington beſuchen; da 
beißt eS denn: Augen, Obren und 
— Herz offen Halten! — Die Deut- 
ſchen, mit denen er auf dieſer Reife 
zufammentreffen wird, werden ihn 
boffentlih überall freundlid empfan- 





gen. Der Mann ift es wert. Wie es 
mir neulich ſchien, hatte er ſchon ein 
ganzes Notigbuh voll Adreſſen und 
Grüße von bier an Geſchwiſter, Ver— 
wandte und gute Belannte in den 
Staaten. Nun, was wird dort ein 





fleißiges ragen, Beantworten, Bes 
ftelen und was weiß ich, jonft noch ab- 
geben! „Unſer Ens“ iſt glüdlicher- 
weiſe nicht maulfaul und dort kann 








man entſchieden darauf rechnen, daß 
im Freundes- und Zuhörerkreife manche 
fhöne Stunde und mitunter auch! 
Naht wunderſchnell verftreichen wird. 
Dabei wird es ſich auch klar und 
richtig herausitellen, was Saskat— 





Gott fei mit ihm! Glüdliche Reife 
und ein freudiges Wiederfehen! 
Ein Farmer. 

Roſthern, Canada. 





Eine Reiſe in großer Kälte. 

Aus mehreren Briefen aus unſerer 
alten Heimat, Südrußland, und aus den 
Der. Staaten erſehen wir, daß viele 
Leute dort der Anficht find, daß es hier 
in Saskatchewan ſehr viel Fälter ſei, 
al3 bei ihnen und deshalb hier faft un- 
möglid) jei zu leben. Dem ift aber nicht 
fo und follen diefe meine Zeilen diefes 
bemweijen. 

Am 16. Dezember nachmittags un- 
ternahm ich eine Heine Reife per Schlit- 
ten. Ich wußte, daß es ziemlich kalt 
war, zog mir deshalb doppelt wollene 
Kleider an, ferner warme Tuchſchuhe 
und über diefe noch Ueberfhuhe. Dann 
in Ermangelung eines Pelzes 309 ich 
einen dichten warmen Ueberrock an, um 
den fteilftehenden Rockkragen ein dides 
wollenes Tuch zulammengelegt und da= 
rüber eine wollene Binde geichlungen, 
Tuch und Binde alfo die Stelle eines 
Pelzkragens vertretend. Im Schlitten 
in zwei Deden ftedend, zwiſchen den 
Füßen einen Sad mit einem heißen 
Stein und die Hände in doppelte wol- 
lene Handſchuhe jtedend, — jo einge- 
padt fuhr ih von Haufe aus an dem 
Tage bis Jakob Eppen in Rofenort, 
ſechs Meilen von unjerm Waldheim 
entfernt. Bier blieb ich über Nacht. 
Gegen Abend ftand Hier das Thermo: 
meter auf 25 und am folgenden Mor- 
gen auf 27 Grad R. Mit Sonnenauf: 
gang madten wir, Epp und ih, uns 
auf den Weg nad Peter Abrams, dem 
Brandälteften unferes Diftrifts. Die 
Entfernung von Epp bis Abrams be- 
trägt 12 Meilen, die Reife ging aber 
gut von ftatten und außer meinen Fin— 
geripigen blieb alles hübſch warm. Hier 
entledigten wir uns unfere Obliegen- 
heit, waren nämlich dem Brandälteften 
beim Abichluß der Jahresrechnung be: 
bilflih. Darnach follten wir des Abends 
retour fahren, aogen es aber vor, die 
gemütliche Gaſtfreundſchaft der Familie 
Abrams in Anspruch zunnegmen. Das 
Thermometer zeigte gegen Abend 24 
Grad und des Morgens vor unferer Ab- 
fahrt von da 25 Gr. Auf der Rüdfahrt 
fagte man ung in Rofthern, daß es 27 
Grad geweſen jeien. Zu Mittag ka— 
men wir bei Epps Heim an und nad 
zwei Stunden Aufenthalt machte ich 
nad Haufe. Es war eine kalte Reife 
und doc hat mich fonft nirgends gefro- 
ren al3 die Finger meiner jo fehr weich- 
lien Hände. Freilich mußte ich die 
Giebelſpitze, diefen in die freie Welt 
ftet3 neugierig binausfhauenden Kör— 
perteil, gut verfteden. Epp dagegen 
bat die ganze Zeit über nichts geklagt. 

Als ich ausgangs fiebziger Jahre in 
Eichenfeld, Jaſikow wohnte, machten ich 
und Wilb. Prieß kurz vor Weihnachten 
eine Schlittenreife nah Selaterinof- 
law. Es ftürmte am Morgen unferer 
Abreife recht tüchtig und hatten deshalb 
große Bedenten abzufahren, thaten es 
fohließlich doch, weil unfere Gejchäfte 
preflierten. Auch ein rufj. Händler aus 
Selaterinoflam, unter 
„Buttermann“ überall befannt und der 
bei Prießen übernachtet hatte, fuhr nad 
uns ab. Es war eine waghalfige Reife 
und jehr kalt und wir waren herzlich 
froh, als wir endlich den Eintehrhof 
Engelhardt am großen Traft erreicht 
hatten. Der Ruſſe kam lange nad) uns 
an und blieb da, meinte es jei unmög— 
lich zu fahren und riet auch uns drin» 
gend zu bleiben. Wir aber fuhren mwei- 
ter, nachdem wir uns und unfere Pferde 


dem Namen | 


vielen noch erinnerlich fein, daß es in! 


Rußland nicht ratfam war, in einem 
Schneeſturme zu reifen. Und diefes ift 
auch in Manitoba der Yall. Hier hat» 
ten wir den 14. d. M. einen von unfern 
größten Schneeftürmen und doch haben 
Menſchen an dem Tage ihre Reife ge= 
macht und find keine Unglüdsfälle vor- 
gekommen. — Aus diefem allen kann 


Kreuz und quer durch die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord— 
Amerika. 

Reifebericht von Wilhelm Nölting. 
XVII. 

Ich befinde mich auf hiſtoriſchem 
Boden — New Braunfels. Wer hat 
nicht ſchon von dieſer erſten deutſchen 





man erſehen, daß es bier in Saskatche⸗ 
den lange nicht fo falt ift, als in Süd» 


den und au, wenn die Skala dort hö- 
ber zeigt. Und jo verhält es fich au 
inden Staaten. Desgleichen find auch 
die Schneeftürme hier lange nicht jo 
gefährlich, wie anderwärt3 in weit füd- 
liheren Gegenden Amerikas. 

In No. 49 der Rundidhau 
8.0. M. leſe ich eine Korrefpondenz 
aus dem Orenburgſchen, von Jakob 
Giesbreht in No. 2 Petromta. Weil 
wir nun öfters von unfern bei Oren— 
burg angefiedelten Brüdern reden, 
fohriftlicher Verkehr zwiſchen ihnen und 
uns aber ein ſehr jpärlicher ift und ſich 
wohl ausjchlichlih auf die Rundſchau 
beſchränkt, wir aber doch gerne Ver— 
gleiche zmwifchen jener Anſiedlung und 
der unfrigen anjtellen, doch damit viel- 
leicht nicht das Richtige treffen, jo ift 
ſolche Nachricht, wie dieje von J. Gies— 
brecht um jo höher anzuſchlagen, meil 
fie in einigen Zeilen ein ziemlich ge— 
naues Bild don allem dort entwirft, 
wofür wir dem Schreiber zum Dant 
verpflichtet find. Um nun unfere An— 
hedlung und deren Erfolge dagegen 
anzuführen und dadurch die Vergleiche 
möglichft richtig zu vervollftändigen, — 
das ift der Zwed dieſer meiner legteren 
Zeilen. 

Unjere Anfiedlung in Saskatchewan 
liegt unter dem 53. Grade nördlicher 
Breite, aber unter welchem die Anfied- 
lung im Orenburgſchen, kann ich nicht 
fagen, da mir feine Karte oder Atlas zu 
Gebote ftebt; gehe aber wohl nicht weit 
fehl, wenn ich fage, dak wir mit Mos— 
fau unter einer Breite liegen, Moskau 
aber bedeutend nördlicher liegt ala 
DOrenburg. In diefem Jahre fing es 
bei uns den 13. November an zu win— 
tern, nad ruf. Stil den 1. November. 
Am früheſten (im vorigen Jahre) am 8. 
November. Diefes Jahr fingen wir 
mit dem Adern den 12. April an, am 
Ipäteften damit begonnen an ’93, näm— 
li den 4.Mai, nad rufj. Stil den 22. 
April. Der Durdfchnittsertrag dom 
Ader wird 20 Buſchel Weizen betragen, 
welches beinahe 9 Tſch. von der ruſſ. 
Deiljat. ift. Der Weizenpreis war hier 
in Rofthern bis 68 Gt3., jetzt 62 CEts. 
per Bufchel. Hafer hat’3 gegeben bis 
45 Buſchel vom der, oder 20 Tſch. 
von der Deiljat. der Preis dafür jept 
25 CEts. Infolge der diesjährigen 
und vorjährigen Ernten haben wir in 
wirtſchaftl. Hinfiht gute Fortichritte 
gemacht und — wer könnte dafür dem 
Geber aller guten Gaben gegenüber un— 
dankbar bleiben? — Unjere Ausgaben 
zu gemeinfchaftlihen Zwecken beichrän- 
ten ſich jegt no& auf das bischen Brand- 
geld und das Schulgeld, im Uebrigen 
können wir alles auf die Verbeilerung 
unserer Wirtichaften verwenden. 

Es würde mir fehr angenehm fein, 
von Freunden und Bekannten im Oren⸗ 
burg'ſchen, die fih für ung intereflieren 
und Aufſchluß wünjchen, Briefe zu er» 
Halten; ih würde fie gerne pünktlich 
beantworten. Sie jeien alle — darun— 
ter auch Johann Bergens (Schweiter 
'von Jakob Epp bier) — herzlich ge- 
grüßt. Wunſche allen frögliche Weih- 
nachten und ein glückliches neues Jahr! 
| Beter Glaafien. 


| Waldheim bei Roſthern P. D., 





folgendes ins Gedächtnis zurüdrufen: chewan eigentlich für ein Tier — wollte gut abgefüttert und erwärmt hatten. Saskatchewan, N. W. T., Canada. 
Wenn wir Anfiedler ein Anliegen jagen, Land ift und mie zufrieden! Es wäre aud) mit großer Gefahr ver-| 


irgend wohin hatten, entweder an die, 
Land » Dffice wegen Poſtſachen oder | 


was das Herz, den PBerftand und 


wir bier nun leben. — Alio Gerhard | bunden geweien, wenn fi) das Unmwet= 


.u—— en — 


Ens von Roftgern fommt! Bielleicht ter nicht gelegt hätte, aber ehe wir nod Der Weife weiß fih in die Verhält- 
Geldangelegenheiten, kurzum in allem iſt er ſchon da, wenn dieje Zeilen dem | die Stadt erreicht hatten, wurde es ftil= niſſe zu ſchicken, wie das Waſſer fich den 


Leſer zu Geſichte fommen. 


ler, dafür aber grimmig kalt. Es wird 


Formen des Behälters anpaßt. 


wan troß der vielen Thermometergra= | 


rußland bei derfelben Anzahl von Gra= | 


bom | 


‚Anfiedlung im Süden gehört? Yünf- 
zig Jahre zurüd! Damals und heute! 
Welch ein Unterfchied! Im Geifte ſehe 
ih die erften Anfiedler dahertommen, 
matt und hungrig von den namenlojen 
| Strapajen. Wo waren damals Eifen- 
"bahnen? Durch die Brärie ftampften 
die zahlreihen Büffelherden. Wilde 
| Indianer jagten daher, und oft ſchlug 
deren wildes Kriegsgeheul an die Oh— 
‚ren der erfchredten Deutjchen. 

| Zwei Leute von den damaligen An- 
|fiedlern leben heute noch, um ihrer ſtau— 
Inenden Nachkommenſchaft don ihrem | 
Leben und Abenteuern zu erzählen. 
Wie bald werden auch diefe legten le- 
bendigen Zeugen jener Zeit dahin ges 
gangen fein, wovon es feine Wiederkehr 
giebt? Aber New Braunfels ift deutich 
geblieben. Dieſes fieht man fchon, 
wenn man die Stadt betritt. Anſehn— 
liche Wohnhäuſer erheben ſich und 
Wohlhabenheit ſieht überall hervor. 
Die Kinder können nicht nur deutſch 
ſprechen, ſondern was die Hauptſache 
iſt, ſie thun es auch. Ja, ſelbſt die 
Neger reden deutſch, indem ſie ihren 
breiten Mund zu einem wohlgefälligen 
Grinſen verziehen. 

Schmutzige, abenteuerlich und phan— 
taſtiſch aufgeputzte Menſchen ſieht man 
allerwo — Mexikaner. Sie ſind nicht 
beliebt, aber man braucht dieſelben 
zum Baummollenpflüden und kann 
ihre billige Arbeitskraft nicht entbehren. 
Sie leben von 25 Gents den Tag und 
mühen daher auch ſehr genügfam fein. 

Wie Schon in früheren Berichten er— 
wähnt, Elagt alles über jchlechte Zeiten. 
Daß dennoh von Sapitaliften Geld 
gemacht wird, zeigt uns „Herr &. 9. 
Sunningham, im Sugar Land, Fort 
Bend-Gounty, unweit Houfton in Te— 
ras; er hat 2000 Ader mit Baummolle 
und 3000 Ader mit Zuderrohr be= 
pflanzt. Vor zwei Jahren betrug feine 
Zuderernte 5,000,000 Pfund, und er 
befam von der Bundes-Kegierung 2 
Gents das Pfund „Bounty“; alfo 
rund $100,000 in barem Gelde allein 
für feinen Unternehmungsgeift, wäh 
rend er für den Zuder ſelbſt noch 4 
Gents das Pfund erhält, wie mir Hr. 
J. 2. Bonney, Agent der „Merdhants 
and Planters Dil Co.“ in Houfton, 
mitteilte. Dies Jahr wird bekanntlich 
feine „Bounty“ mehr von der Regie: 
rung für Robzuder bezahlt, aber der 
Schutzzoll unter der jegigen Adminiſ— 
tration hält ausländifhen Rohzucker 
und mit ihm das einheimifche Produkt 
fo hoc im Preife, daß die Zuderpflan« 
zer doch noch enormen Reinertag haben, 
zumal jegt aus dem zermalmten Rohr, 
nachdem der Zuder daraus gewonnen, 
nod Papier fabriziert wird. 

Herr Cunningham hat auch eine 
Zuder-Raffinerie auf feinen Ländereien 
und eine Bapiermühle nahe Paleftine, 
Ter., errichtet. 

Uebrigens gehören derartige Groß- 
Plantagen nicht zu den Seltenheiten 
in Texas; e3 giebt viele Belißungen 
von 2000, 3000 und noch mehr Adern; 
am Eagle Late, 90 Meilen weftlich von 
Houfton, hat ein Hr. Donovan 5000 
Uder mit Baumwolle bepflanzt. Er 
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Adfolnt Anverfälfdt,. 
Berühmt wegen jeiner großen Gährkraft umk 
gefunden Eigenſchaften. Sichert die Nahrun 
gegen Alaun und allen Formen der Berf 


hung, welche billigen Produkten nr find, 
ROYAL BAKING POWDER CO., Now York. 








Ehicago, die in Berbindung mit der 
„Milfouri, Kanſas und TerasEijen- 
bahn-Geſellſchaft“ eine neue Anfied- 
fung gegründet hat, mit der Ortſchaft 
Katy als Mittelpuntt, wo Hr. B. 
Clauſſenius, Repräſentant der Geſell— 
ſchaft in Texas, ſein Hauptquartier 
hat. Etwa 120 Familien, meiſtens 
Mennoniten, Böhmen und Ame— 
rikaner aus Jowa, Minneſota, Mij- 
ſouri, Nebrasta und Kanſas, wohnen 
fhon in Katy, und im Frühjahr werden 
weitere Anfiedler aus Oregon, Kanſas, 
Golorado und Süd: Dakota, nahezu 
200 Familien, erwartet, mit denen die 
Geſellſchaft jegtin Unterhandlung jteht. 
Es wird Zuderrohr, Tabat, Baum- 
wolle, Mais, Gemüfe u. ſ. wm. auf dem 
Lande gezogen, und der Preis ift von 
$5 bis $20 der der. Früher war 
das Land nur als Viehweide benupt. 
Die Gefellihaft hat jebt ſchon einen 
Kontratt übernommen, vor dem 15. 
Auli 1898 500 Waggon-Ladungen 
MWaflermelonen in St. Louis abzulie- 
fern. 

Die Baummolle wirft nicht fo viel 
Profit ab, als der Zuder, obſchon aus 
dem Samen no Del und Seife zu- 
bereitet werden. Dieſes Jahr ift der 
Nachwuchs oder „Top⸗Crop“, wie man 
ihn im Süden nennt, durch anhaltende 
Dürre ftark befhädigt; dazu fommt der 
niedrige Preis, jo daß die Baumwoll⸗ 
Ernte heuer nicht jo ergiebig ift, wie 
man erwartete. Die Pflanze ift vielen 
Gefahren durch Inſekten, Raupen und 
Würmer ausgelegt. Das eine Unge— 
jiefer bohrt Löcher in die Kapſeln und 
legt feine Eier in den ſich bildenden 
Fließ, wodurch derfelbe zeritört wird; 
ein anderes nagt den Stengel unter= 
balb der Kapfel durh und fie fällt 
balbreif zur Erde; andere freſſen Blü- 
ten und Laub von den Stauden etc.; 
dazu fommen ungünfjtige Witterungs- 
verhältnifje, die oft großen Schaden in 
den Plantagen herbeiführen; mithin 
ift das Baummollpflanzen ein prefäres 
Unternehmen. Die Pflanzer in Teras 
machen auch jeit mehreren Jahren viel- 
fach Verſuche mit anderen Bodenerzeug- 
niſſen; gedeiht doch faſt Alles dahier, 
was in gemäßigten und halbtropifchen 
Zonen reift, und das Klima ift der 
Art, dak der Landmann jeden Tag im 
Jahre Feldarbeit verrichten kann. 
Manche Farmer haben dies Jahr fchon 
die zweite Sartoffelernte eingeheimft 
und die Stedfartoffeln dazu aus der 
eriten Ernte gebraudt. 

An Houfton wurde ih mit einem 
Hrn. W. 2. Anderſon befannt, der 
nahe dem Städtchen Willis in Mont- 
gomery County 500 Ader mit Tabak 
bepflanzt hat. Seine Ernte beträgt 





war Kapitän in der fonföderierten Ar- 


ftammte aus Süd-Garolina. 





diejes Jahr etwa 750 Pfund pro Ader 


mee während des Bürgerfrieges und! und er befommt von 15 bis 35 Gents 


das Pfund, je nah der Qualität; 


An Fort Bend und Harris Gounties, durchſchnittlich 20 Gents, und der Ko— 
nicht weit von Sugar Land, find auch ſtenbetrag für Arbeitslohn u. j. mw. ift 
die Beligungen ber „Texas Coloniſa⸗ 11 Cents das Pfund. 
tion Co.“; eine Geſellſchaft von Chi⸗ ihm ein Reinertrag von S112.50 für 
cagoer Kapitaliften, darunter die Ge- jeden Ader, den er mit Tabak beitellte. 
brüder Glauffenius, Söhne des ehema= | Und Land ift in feiner Nachbarſchaft 
ligen General:Konjuls des deutichen noch für $5 pro Ader zu haben. 
Reiches und Defterreih-Ungarns in Nanuar wird der Tabak gefäet; im 


Mithin bleibt 


Im 








———— — — —— — —— —— ——— ——— — 
die in der Miſſion gefeiert wurde, und 


März werden die jungen Setzlinge ver— 
pflanzt, ähnlich wie Kohl- und Toma— 
toe-Pflanzen; im Juni ift die erfte, im 
Auli die zweite Ernte. Dann wird 
das Land mit Hafer befäet, und wenn 
derfelbe 5 bis 6 Zoll hoch ift, als Dün- 
ger untergepflügt. 

Auch der Bauholz-Handel iſt bedeu- 
tend in Teras; eine Firma in Waco, 
die 9. 9. Brazelton u. Johnſon, deren 
Sägemühlen am Trinity-Fluſſe, in 
Volt und Trinity Counties gelegen 
find, verfchict das fogenannte „Yellow 
Pine“ — eine zähe Fichtenart — nad) 
allen Teilen der Ver. Staaten, ja jo- 
gar nad) Bremen, Hamburg, Kopen⸗ 
hagen und Süd-Amerika. Aus den 
Sägeſpänen dieſes Holzes wird auch 
Alkohol gewonnen. 

In Burnett- und Llano-County iſt 
kürzlich Eiſenerz und Gold-Quartz ent- 
dedt worden; ferner wird dort ganz 
vorzügliher Marmor und Granit ge- 
broden. Dann giebt’ reichhaltige 
Kohlenlager in anderen Zeilen des 
Staates und dahier bei Eorficana er— 
giebige Delquellen. Daß Viehzudt zu 
den Haupterwerbszweigen in Texas 
gehört, ift allbetannt; zahlloje Rinder: 
berden weiden in unabjehbaren Ebe— 
nen, doch find die malerifden 
„Cowboys“ mit langen Haaren, breit- 
rändrigen Hüten, Stulpenftiefeln, Elir- 
renden Sporen und geladenen Revol— 
vern niht mehr jo Häufig und 
gefürchtet, mie früher; fie waren 
überhaupt nie jo gefährlid, wie man 
außerhalb des Staates in Folge ſenſa— 
tioneller Berichte über ihr gejeglojes 
Treiben glaubte. 

Auch Obſt- und Weizenbau werden 
jet mehr als früher, und mit gutem 
Erfolg betrieben. Die Hilfsquellen 
diejes größten Staates im Bunde, der 
mehr Flächenraum enthält, als das 
ganze deutſche Reich, find unerihöpf- 
lih, und zur Entwidlung Dderjelben 
haben Deutfch- Amerikaner redlich bei- 
getragen; in allen Zweigen der Indu— 
ftrie, de3 Handels und Gewerbes; im 
Aderbau und Bergwerk, im Fabrik— 
und Hüttenmwejen find deutiche Unter- 
nehmer zu finden.” . 

Zum Schluß will ich noch bemerken, 
wie ſchon öfters erwähnt, daß Texas 
fehr verfchiedene Witterung Hat; im 
Norden kann es fchneien, während im 


Süden die Roſen blühen und die 
Sonne vom Himmel ladt. So mie 


das Wetter, jo das Land; hier fann 
vielleicht reiches, gutes Land fein, wäh: 
rend zehn Meilen weiter abjolut nichts 
zu ziehen ift. 

Trog alledem aber ſcheint Texas das 
Ziel vieler Auswanderer zu fein, denn 
jährlich mehrt fi die Bevölkerung 
ZTeras im beionderen Maßſtabe. Der 
Baummollenpreis ift niedrig und ob- 
wohl ich nichts von Landwirtſchaft ver- 
ftehe, fo dente ih doch, daß die Ein- 
manderung in Texas etwas mit dem 
Baummollenpreife zu thun hat. 


Nördliche Farmer fanden eben aus, 
dak fih das Baummollenpflanzen in 
Teras bezahlt. Die Folge war, daß 
fie au) nad) dem Süden zogen, Baumes 
wolle pflanzten, dadurch eine Ueber— 
produktion hervorriefen und natürlich 
den Preis finten machten. — 

Meine Terasreife nähert ſich ihrem 
Ende, und nicht lange, jo werde ich 
New Orleans, die Königin des Sü— 
dens, erreicht haben. 





Aus der Reijfemappe. 
XL 

Eines Morgens fam nun auch noch 
der liebe Aeltefte Dirks Hin mit feiner 
Frau und den zwei älteften Söhnen, 
alle in weißem Sommertoftüm. Ich 
war der ſchwarze Rabe im der Ge— 
ſellſchaft. Wir machten zufammen ei- 
nen Ausflug mad Apanlee, einem 15 
Meilen ſAdlich gelegenen Vorwerk, wo 
aud einer der Steinbader Familien— 
genofjen wohnt, der uns freundlichft 
willtommen hieß und feine neuen An- 
lagen zeigte. Da hatte er 3. B. meh⸗ 
rere Desjatinen Wald angelegt. Die 
Bäumden waren etwa einen Fuß Hoch, 
ftanden in Reihen und zwar fo dicht, 
daß das Ganze ausfah wie ein Welfch- 
fornfeld. Wenn fie größer werden, 
dann wird jeder zweite Baum megge- 
hackt, und nad) einigen Jahren macht 
man es wieder fo, bis die Bäume in 
pafjender @ntfernung von einander 
ftehen. Auf diefe Weile zwingt man 
fie, ferzengerade in die Höhe zu made 
fen. Auch den Obftgarten fand ich 
borzüglid. Die Kirſchen waren eben 
reif und die Bäume mit der föftlichen 


Blättergrün faft nidhts fah. Saftiger 
tönnen die Kirſchen in Kleinafien nicht 
fein, wo ihre Heimat ift, und von mo 
fie Lucullus nah Italien bradte, 80 
vor Ghrifto, als fie hier auf Apanlee 
gegefien werden, im gewefenen Tarta— 
rengebiet. Das ſchienen aber aud) die 
Spagen zu ahnen, denn fie zeigten ſich 
fo tapfer, fie zu nafchen, wie fie Hebel 
in feinem befannten Gediht „Der 
Kirſchbaum“ ja fo meifterhaft ſchildert. 
Ein ftämmiger Ruſſe hatte vollauf da= 
mit zu thun, mit einer großen Holz- 
klapper das gefiederte Diebögefindel 
fern zu halten. 

So ein Hof mit feinen Nebengebäu= 
den, Stallungen und Dußenden von 
ruffifhen Arbeitern bietet überhaupt 
eine Welt für ſich. Das ganze dazu 
gehörende Land umfaßt einige Taufend 
Desjatinen. Da ift die Delonomie 
recht umfangreih. Ach befah mir die 
netten Gebäude, in denen die ruffiichen 
Arbeiter Haufen. Nachts genügt ihnen 
eine Art Streu. In der Küche brodelte 
ihr Nationalgeriht, der „Borſcht“, 
eine Gemüfefuppe; im Seller befanden 
fi eine Reihe großer Spedjeiten und 
ganze Pyramiden von majfiven Rog- 
genbroten; daneben mächtige Kübel 
mit „Kwas“, einem fäuerliden Som— 
mergetränt der Rufen. Kein Wunder, 
daß die Arbeiter gern bleiben und zu— 
rüd wollen, wenn fie infolge von böfen 
Streihen entlafjen werden. In einem 
Schuppen waren ruſſiſche Zimmerleute 
mit dem Behobeln von Balken und 
Brettern beſchäftigt. In der Bezier 
bung ift der amerifanifhe Yarmer im 
Vorteil. Er kauft das Holz, wie er es 
wünſcht, behobelt, fertige Leiften, fertig 
fogar in zierlichen Yormen. In Ruß: 
land ift das Holz teurer als bei uns, 
dann muß es erit noch zurecht gearbei- 
tet werden. Darum find auch die 
meijten Gebäude aus Ziegeln gebaut, 
da man mit dem Holz fnaufert. 

&3 war ein höchſt angenehmer Tag, 
den wir bei den freundlichen Leuten 
erlebten. Mitten im Wald unterm 
grünen Laubdach wurde jogar ein Got- 
tesdienft arrangiert, und ergreifend 
gaben die Hohen Baumfronen das 
Echo unſerer Lieder zurüd. Wie bald 
findet fich) doch bei ſolchen Gelegenhei— 
ten der Einigungspunft des religiöfen 
Lebens, auch wenn man fi) vorher nie 
gejeben hat! Er liegt in der gemein- 
ſamen L2ebenäquelle, in der wir den 
Durfi der Seele jtillen, und dem ge— 
meinfamen Lebensziel, daS die eint, 
welche an Chriſtum glauben. Die ver- 
bindende Kraft des Chrijtentums wird 
einem durch ſolche Ereignifje befonders 
wichtig. Auch bei einem andern Guts— 
bejiger in diefer Gegend fprachen mir 
nod) vor und kehrten dann nad) Stein- 
bad) zurüd. Der Beſuch des dortigen 
hübſchen Friedhofs hat ſich meinem Ge— 
dächtnis tief eingeprägt. Wir traten 
ihn an, als eben die Sonne ihr Abend- 
gold wob und wir mit Rüdert fingen 





fonnten; 


„Ich ftand auf Bergeshalde 

Als heim die Sonne ging 

Und fernhin überm Walde 

Des Abends Goldneß hing.‘ 
Und dann ſenkte fich ein ſüdruſſiſcher 
Sommerabend mit folder Traulichkeit 
auf und nieder, daß man unwillkürlich 
wünſchen mußte: „Verweilt, ihr Stun- 
den; denn ihr jeid fo fü." Am Him- 
mel 309g bald der Mond feine ftille 
Bahn und übergoß die Gegend mit 
feinem freundlichen Lichte. Wie ftille 
Boten des Friedens zogen die linden 
Mbendlüfte über die Steppen. Wir 
aber jpradhen von den Toten, die da 
in ftiler Gruft ruhen, und von der 
Vergänglichteit alles Jrdifchen und von 
den emwigen Hoffnungen, die wir als 
Chriſten an den Gräbern unferer Lie- 
ben aufpflanzen. Zulegt fangen wir 
noch ein Lied von der Ruhe der finder 
Gottes und gingen dann ftille zurüd. 
Ein Landmann hat den Friedhof, wo 
feine Lieben ruhen, nicht meilenmweit 
entfernt. Er kann ihn oft bejuchen 
und fich dort jedeämal ein Stüd inne= 
rer Gefundheit holen. Darum preift 
ja aud Hölty den Mann glüdfelig, der 
dem Lärm der Stadt entflieht und auf 
dem ftillen Gottesader über den innern 
Wert des Lebens nachdenken lernt. 
In diefer Beziehung ift ſchon fo eine 
Reife in Gegenden, wo man früher ge- 
weilt, fehr gewinnreih. Das Wort der 
heiligen Schrift klingt einem wieder 
und wieder durch die Seele: „Wir 
haben hier feine bleibende Statt, ſon— 
dern die zufünftige fuhen wir.“ Noch 
nie ift mir diefe Wahrheit fo reich, fo 
mahnend und fo tröftend erjchienen, 
wie jeßt in der alten Heimat auf den 





Frucht jo reich beladen, daß man vom 


Pfaden vergangener Tage. Man mußte | 


ja auf immer Abſchied nehmen; Ab- 
ſchied von d:n lieben Menden, deren 
Gaft man fein durfte; Abſchied von 
den Stätten der Kindheit. Recht leb- 
haft ift mir der ftille Abfchied von dem 
alten Friedhof meines Heimatdorfes in 
der Erinnerung haften geblieben. Es 
war in den legten Tagen des Juli, wo 
die Sonne ihre ganze Glut über die 
Gegend ausgoß, als ich einfam und al- 
fein zwifchen den ſchlichten Grabhügeln 
dahinwandelte. Den Friedhof um- 
giebt eine Delbaumbede. Er liegt 
füdli vom Dorfe und von ihm aus 
genießt man eine entzüdende Ausficht 
über das im Thal liegende Dorf mit 
feinen Gärten und Gebäuden. Unwill— 
kürlich mußte man wünſchen: 

„Möge nie der Tag erſcheinen, 

Wo des rauhen Krieges Horden 

Diefes ftille Thal durchtoben!“ 

Hierhin folgte man dem Leichenzuge 
Ihon in früher Kindheit und ahnte 
tief den Ernſt des Todes, wenn die 
Scollen jo dumpf auf den Sargdedel 
fielen. Ich jagte mir eine Reihe der 
Bibelfprüche her, die das Grab des 
Ghriften zu einer Siegesftätte machen, 
und gedachte der Lieder, die hier an 
offenen Gräbern gefungen worden wa— 
ren. Wie oft war hier vorgefagt wor- 
den: 

„Wir ſteh'n am Weg nad) Ganaan, 
Am heil’gen, ftilen Ort!’ 

Oder aud: 

„Eingefargt zum legten Schlummer, 

Blaß im weißen Sterbefleid, 

Ohne Schmerzen, ohne Kummer 

Seh’n wir dich mit ftillem Leid.‘ 

Was vielen unferer Friedhöfe fehlt, 
find Gedächtnistafeln oder Grabfteine. 
Ich fand hier faum einen. Es jah 
überhaupt etwas vermwildert aus auf 
dem Gottesader, wo auch bon meinen 
Lieben chon einige ruhen, von denen 
ich jagen konnte: „Ab, wie war id) 
glücklich, als ich noch mit euch ſahe ſich 
töten den Tag, ſchimmern die Nacht!” 
Bor einigen Jahren hatte ein milder 
Sandjturm die Oftfeite des Friedhofs 
mit einem hohen Eromwall bejchüttet. 
Da wuchs nun das Unkraut mannhod. 
Es ift ein Charakteriſtikum der Menno— 
niten, daß ihnen in manchen Sreifen 
bezüglich des jtillen Ortes ihrer Toten 
geradezu das Schicklichkeitsgefühl ab- 
geht. Man hat doch Geld übrig für 
blante Kutſchen, warum fo felten et- 
was für eine finnige Verſchönerung des 
Friedhofs! 

Im Dorfe war e8 Drefchzeit, als ich 
von den flillen Grabhügeln feines Got 
tesaders Abjchied nahm. Da konnte 
man aud mit Gerof jagen: 

„Hier unten ging der laute Strom der Zeit, 
Dort oben aber floß die ftille Ewigkeit.“ 
Sch befah mir den Dreſchprozeß des 
Getreides auf einem der Höfe. Auf 
einer runden Drefchtenne lag das Ge- 
treide im Stroh dünne bingefchichtet 
und zwei Dreſchſteine ſchlugen die Kör— 
ner aus. Jeden Stein zog ein Ge- 
ſpann. Ein zmwölfjähriges Mädchen 
trieb beide, indem fie auf einem Pferde 
ritt, freilich ohne Damenfattel. hr 
war das Weinen näher als das Lachen, 
denn die Pferde waren wegen der vie— 
len Fliegen faum zu lenten. Der Wirt 
ſchaffte jelbft in heißer Sonne mit fei- 
ner Frau und einem Dienftmäddhen. 
Er fagte, daß ed mit den Einnahmen in 
den legten Jahren gar nicht recht voran 
wolle. Früher habe er nebenbei als 
Grobſchmied no fo von 3—5 Rubel 
per Tag verdienen können, jest kaum 
halb fo viel, und das Getreide ſei auch 
zu billig. Ya, wo wären nicht weitere 
Wünſche, richtige und unrichtige! An 
den meiften Orten gab es eine gute 
Ernte. Möge es den Leutchen im alten 
Heimatsdorfe gut gehen! Chamifjos 
Worte machte ich zu den meinigen, ala 
ich am nächſten Morgen von der lieben 
Stätte Abjchied nahm: 

„Sei fruchtbar, o teurer Boden, 

Ich jegne dich mild und gerührt 

Und jegne ihn zwiefach, wer immer 

Den Pflug nun über dich führt.‘‘ 

Die lieben Freunde, die mich hier jo 
gaftli beherbergt hatten, ließen es 
fi nicht nehmen, mid nah Muntau zu 
bringen, von wo aus ich meine Heim- 
reife antreten wollte. W. 





Sehr alte Leute. 


Die Gelehrten haben oft behauptet, 
daß das natürliche Ende des menſchli— 
chen Lebens näher an 100 als an 70 
Jahren liege. Die Frage, wie man der 
thatſächlichen, dieſer Annahme wider⸗ 
ſprechenden „frühzeitigen, Sterblichteit 





begegnen könne, wird ſeit langer Zeit 





von Philoſophen und Aerzten erörtert. 
Mann darf auch ruhig behaupten, daß 
in der Löſung dieſer, Frage wirkliche 
Fortſchritte zu verzeichnen ſind; denn 
während die mittlere Lebensdauer im 
ſiebzehnten Jahrhundert dreizehn Jahre, 
im achtzehnten Jahrhundert zwanzig 
Jahre betrug, beträgt fie im neunzehn— 
ten Jahrhundert ſchon achtunddreißig 
Jahre. Doch erreichte von 100,000 
Perſonen nur eine das 100. Lebens— 
jahr. 

Nach dem Dafürhalten vieler Aerzte 
wird der Tag kommen, wo man aufhö— 
ren wird, einen Mann von 100 Jahren 
als ein Wunderding zu betrachten; denn 
wahrſcheinlich wird das als Normalal- 
ter eines krankheitsfreien Mannes be— 
tradhtete Alter von fiebzig Jahren ver: 
doppelt werden. &8 ift noch nicht fo 
lange ber, daß ein Mann von fünfzig 
Jahren als ein Greis galt. Damals 
dachte noch feiner an einen Leo XIII., 
an einen Gladftone, einen Bismarf, 
die in ihrem adtzigften Lebensjahre 
fähig find, ſich noch mit Arbeiten zu be= 
Ihäftigen, welche die Geiftesträfte in 
gewaltigem Maße in Anſpruch nehmen. 
Ausnabmefälle, in denen Perſonen bis 
in ein hohes Alter ihre geiftigen Kräfte 
fi bewahrt haben, hat man indefjen 
Ion längft gefannt. Man führt in 
diejer Hinficht die Gräfin Dismond an, 
die unter der Regierung Jakobs im Al- 
ter von 145 Jahren als Opfer eines 
Unfal3 ſtarb. Marie Prion, eine 
franzöfifche Frau, ftarb in Saint Co- 
lomb im Jahre 1838 im Alter von 158 
Jahren. Sie hatte lange Zeit hindurch 
von Ziegenmild und Käſe gelebt und 
mar jo mager geworden, daß jie nur 
46 Pfund wog; aber fie hatte ſich ihre 
Intelligenz wohl gewahrt. Monal- 
disco ſchrieb im Alter von 115 Jahren 
eine Geſchichte feiner Zeit. 

Aber im Vergleich zu den Beifpielen 
aus unferen Tagen find diefe Fälle von 
Langlebigkeit wenig zahlreich, und ſelbſt 
in den legten zehn Jahren iſt die mitt- 
lere Lebensdauer der Männer um fünf 
und die der Frauen um acht Jahre ge= 
ftiegen. Allein in England lebten im 
vergangenen Jahre 42 Hundertjährige, 
nämlich zwölf Männer und dreißig 
rauen. Die Forſchung behauptet, 
daß die Frauen länger leben als die 
Männer; unter den verjchiedenen zur 
Erklärung diefer Thatſache vorgebrad;- 
ten Gründen führt Tifjot einen wirklich 
originellen an, wenn er verfichert, daß 
die beträchtliche Menge von Worten, 
durch die die Frauen ich vor den Män— 
nern auszeichnen, die Girkulation des 
Blutes befördert, ohne die Organe zu 
fehr anzuftrengen. Schwaben märe 
alfo eine gefunde Webung und beiden 
Geſchlechtern zu empfehlen. 

Die lebte Zählung in Chile meift 
eine ganz beträchtliche Anzahl von fehr 
alten Berfonen nad, 209 Männer und 
273 Frauen haben dort das Hundertfte 
Lebensjahr überfchritten. Der ältefte 
unter ihnen war Raphael Munoz de 
Colchaqua, der 150 Jahre zählte. 
Drei Frauen waren über 130 Jahre, 
dreizehn 120 Jahre, endlich dreiund— 
fünfzig Frauen und adtunddreißig 
Männer über 110 Jahre alt, 

Eine genaue Zählung der Hundert- 
jährigen in den Ver. Staaten würde 
erftaunliche Ergebnifje liefern. Wenn 
in Chile die klimatiſchen Verhältniſſe 
dazu geeignet find, das Daſein zu ver— 
längern, fo ſcheint auch Galifornien, be— 
fonder3 fein füdlicher Zeil, für die 
Zanglebigteit gleih günftige Verhält- 
niffe zu bieten. Das Klima ähnelt dem 
Ghiles, und die Art der Lebensführung 
der Eingeborenen ift nicht viel von der 
Chilenen verfhieden. In dieſem 
Staat findet man denn auch ſehr viele 
alte Leute. 

Der ältefte Mann, defien man fich in 
den Ber. Staaten erinnert, war ein n« 
dianer. Er hieß Gabriel und bildete 
eine der Merkwürdigkeiten von Gaftro- 
ville in Galifornien bis zu feinem Tode, 
der im Jahre 1890 in feinem 147. Le— 
bensjahre erfolgte. Augenblidlich 
lebt im mittleren Galifornien nod ein 
Andianerhäuptling vom Stamme So- 
bobo, Yadjon, der 136 Jahre, und eine 
Frau Helen Hutt, die viel über 100 
Jahre alt it. Als Helen Hutt nad 
Californien fam, machte fie bei einer 
indifhen Dame zu San Gabriel Beſuch, 
deren erwielenes Alter 108 Jahre be— 
trug. Nahe den Mauern der blühen 
den Milfion an der Küſte leben drei 
ehrwürdige Damen, die in der Umge— 
gend ol3 „die Schönen von San Quis 
Rey“ befannt find. Eine von ihnen 
behauptet, 128 Jahre alt zu fein, die 
anderen zählen mehr als 120 Yahre. 
Sie haben der erften Meſſe beigewohnt, 








halfen deren Mauern errichten, indem 
fie täglich ihre Laſten an Ziegelfteinen 
berbeitrugen. Natürlich ziehen fie die 
Aufmerkſamkeit aller Beſucher auf ſich; 
aber ſie wollten ſich nie entſchließen, ſich 
photographieren zu laſſen. Nur durch 
Liſt gelang es endlich, ihr Konterfei zu 
erhalten. 

Bei der großen Prozeffion zu Los Anz 
geles im Frühjahr 1894 ſaß Don Igna— 
cio de la Curz Garzia aufrecht, mit 
ſtrenger Miene body zu Roß, fein Pferd 
mit der Gef&hidlichkeit eines „Caballero“ 
zügelnd. er kühne Reiter zählte 113 
Jahre. Noch heute fann man ihn in 
der Nähe feines Haufes herumfpazieren 
fehen. Er ift in vollem Beſitze aller 
feiner Sinne, felbft des Gefichtes, ob— 
wohl er ſchon einmal faft ganz erblin- 
det war. Weber fein Alter Tann fein 
Zweifel obwalten, denn er befigt ein 
Taufzeugnis vom 4. Mai 1781. Er 
bat einen Sohn von 86 Jahren; fein 
jüngjftes Kind ift über 70 Jahre alt. 

Man könnte noch andere Beifpiele 
von Langlebigkeit in Amerika aufzäh- 
len, fo viel gilt ald gewiß, daß in fünf- 
zig Jahren die Hüfte des Stillen Oce— 
ans eine viel beträchtlichere Anzahl von 
Hundertjährigen aufweiſen kann, al3 
jeder andere Teil der Ver. Staaten. 

(Deutihe Monatsſchrift.) 





Aus grauer UÜrzeit. 

Der vor Kurzem im Drud erichiene- 
ne zweite Band von Dr. %. P. Peters 
Werk „Nippur“, welches von den erfolg» 
reihen Ausgrabungen des Forſchers am 
Euphrat handelt, übertrifft den erjten 
Band bedeutend an Intereſſe, denn wäh— 
rend in dem lebteren hauptſächlich nur 
die Schwierigkeiten geichildert wurden, 
welche die Gouverneure des Landes dem 
Forſcher in den Weg legen, handelt der 
zweite Band von den Ausgrabungen 
jelbft und ihren Reſultaten. Die zu 
Tage beförderten Weberrejte aus der 
Zeit deö Altertums geben dem Archaolo⸗ 
gen eine wertvolle Handhabe zur Auf- 
ſtellung einer chronologiſchen Ueberſicht 
über die Verwaltung des babyloniſchen 
und aſſyriſchen Reiches während einer 
Periode von mwenigitens 3000 Jahren 
bor Chriſti Geburt. Die Inſchriften 
der aufgefundenen Tafeln find unſchwer 
zu entziffern, und bei der Ausführ- 
lichkeit, mit welcher die Alten ihre 
Aufzeihnungeu zu maden pflegten, 
repräfentieren diefe Yunde förmlich ein 
vollftändiges Geſchichtsweek. Die Er- 
pedition wurde unter den Aufpizien der 
Univerfität von Pennſylvanien unter- 
nommen, von einem Komitee, an dejjen 
Spige Profeſſor Pepper ftand. 

Der erſte Befuh in Nippur war 

nicht befonders erfolgreih, denn die 

Ausbeute beftand aus nur vier Kiſten 
mit Reliquien aller Art; bei dem zweiten 

Beluc jedoch fielen der Erpedition Als 

tertumsrefte in die Hände, welche 36 
große Kiften füllten. Unter dieſen in- 
tereflanten Gegenftänden befand ſich 
unter Anderem ein pantoffelförmiger 
ZTonfarg, mehrere Thürſchwellen und 
eine große Menge von Inſchrift-Tafeln 
und Steine. 

Die älteften Weberlieferungen Afiy- 

riens und Babyloniens deuten darauf 
hin, daß der untere Teil der Thäler des 
Euphrat und Tigris der Urfig der Re— 
ligion und Givilifation diefer Reiche 
gewejen fei, und als die älteften Städte 
diefer Gegend werden Eridu, der Sitz 
des Gottes der Weisheit; Ea, am meif-| 
fen ſüdlich und weftlich gelegen; ferner 
Ur, der Sik des Mondgottes Sin; 
Erech, die Stadt des Iſhtar, und end⸗ 
lich Nippur, die am meiften nad Nor— 
den und Dften liegt, genannt. Die ges 
naue Lage diefer Städte, die noch lange 
nachdem fie in Bezug auf politiſche Be— 
deutung ven Babylon und Niniveh 
verdunfelt waren, ihren religiöjen 
Nymbus bewahrten, ijt berei'$ in den 





Achtn 1851—54 von Forſchern wie 
Roftus, Zaylor, Sir Henry Auftin 
Layard fefigeftellt worden. Taylor 
nahm in Abu Shahrein und Mughair 
Ausgrabungen vor und fand Ueberreite 
von Tafeln, Cylindern und Steinblöf- 
fen, die Durch die Inſchriften als Ru— 
inen von®ridu und Ur identifiziert wur— 
den. Loftus entdedte auf ähnliche Weile 
die Ruinen von Erech oder Uruf, deſſen 
Name feither in „Warka“ umgewandelt 
wurde, und Layard begann mit Aus: 
grabungen in Niffer oder Nufar, wurde 
jedod) durch Kriegsunruhen und Krank— 
heit gezwungen, feine Forſchungen 
gleich nach dem Beginn derjelben einzu: 
ftelen; immerhin wurden von ihm 
und Rawlinſon Steinblöde gefunden, 
die ohne Frage Ueberreſte des alten 
Nippur waren. 

Die im Jahre 1885 von diefem 
Lande ausgefandte Wolfe’fhe Erpedi- 
tion zur Entdedung der Zage der alten 
Städte Babyloniens berichtete, daß die 
Gegend um Niffer die größte Ausbeute 
veripreche, und ebenjo bezeichnete eine 
1887 von Berlin aus abgegangene 
Forſchergeſellſchaft die Ruinen von Nip= 
pur als die intereflanteften und für 
Ausgrabungen ergiebigiten. In Folge 
deflen wählte ſich aud Dr. Peters diefe 
Gegend zum Schauplag feiner For— 
Ihungen, fich zu gleicher Zeit die Um— 
gegend von Bird Nimroud, das alte 
Borfippa in der Nähe von Babylon, 
al3 weiteres Feld für die Ausgrabun— 
gen vorbehaltend, für den Fall, daß er 
in Nippur feinen wejentlihen Erfolg 
haben follte. 

Schon vor etwas mehr als 20 Jah— 
ren wurde durch George Smith nachge— 
wielen, daß die von Layard und Rafjam 
in den Ruinen von Komjunjif (daS alte 
Niniveh) ausgegrabenen Inſchrifttafeln 
die Bibliothek der afiyriichen Könige re= 
präfentierten, bejonders des Königs 
Sardanapal, und daß ſich darunter 
Fragmente eines Epos über eine große 
Flut, ähnlich der in der Geneſis be— 
ſchriebenen Sintflut, befänden. Spä— 
tere Nachforſchungen ergaben, daß nicht 
nur die Sintflut-Sagen der Aſſyrer und 
Hebräer eine große Aehnlichkeit mit ein— 
ander hätten, ſondern daß ſich dieſe 
Aehnlichkeit auch auf die Geſchichte der 
Schöpfung, des Sündenfalls, des Gar— 
tens Eden und auf viele andere religiöfe 
Begriffe erftrede. Ein meiterer Beweis 
für die Annahme, daß zwiſchen dem 
Volke der Hebräer und Aſſyrer ein en» 
ges Band beftanden haben muß, ift die 
große Verwandſchaft der beiden Lan 
desſprachen. Sodann wurde aber aud 
ein enger Zufammenhang zwiſchen Aſ— 
ſyrien und Griechenland nachgemwiefen, 
An der griehiihen Mythologie und 
griechiſchen Kunſt ift entichieden Vieles 
bon Aſſyrien entlehnt. Griechiſche Ge— 
wichte hatten die gleiche Benennung 
wie die aſſyriſchen, die Zeichen des 
Tierkreiſes waren nahezu dieſelben, 
kurz, überall fanden wir Anklänge an 
Aſſyrien, während ſich wiederum die 
aſſyriſche Civiliſation von Babylonien 
ableiten läßt. 

(Schluß folgt.) 





Die ſingenden Landleute. 

Der alte Kirchenſchriftſteller Hierony— 
mus erzählt von den Bauern im gelob⸗ 
ten Lande, daß fie, wenn fie Hinter dem 
Pfluge einhergingen, ein fröhliches Hal— 
leluja Gott zu Ehren anftimmten. So 
hätten auch die Schnitter in der Ernte, 
die Weinlefer etc. bei ihrer Arbeit an— 
dächtig geiftlihe Lieder gejungen. — 
Möchten doch heutigen Tages noch alle 
Chriſten der apoftolihen Mahnung jo 
eingedent fein: „Redet unter einander 
von Pjalmen und Lobgelängen und 
geiftlihen Liedern, finget und fpielet 
dem Herrn in euren Herzen.“ (Eph. 
5, 19.) 





Wer jedoch in Burger Beit wieder 
Bräftig fühlen will follte fofort 
anwenden, es heilt 


4 * F * * * * 
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eUnreinigkeit im Blute 
N wird erzeugt, wenn die Leber nicht richtig funktionirt, 
Ar Dr. August Koenig’s Hamburger Tropfen 


Niger an Rüdenjchmerzen leidet 
fühlt manchmal als ob ihm das Nüdgret 
brechen würde, © 2» 2 00. »* —R 


ST. JAKOBS OE 


ſchnell und ficher. 


leben die Leber, reinigen 





den Magen und das Blut. 
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— Wir werden die Rundihau im 
neuen Jahre um einige Tage früher 
druden, damit die Arbeit für dıefelbe 
nicht in Konflikt fommt mit einer an- 
dern Zeitung, welche von jegt an in 
unferm Berlagshaufe gedrudt wird. 
Die Lefer dürfen die „Mennonitifche 
Nundſchau“ daher von jest an ſchon 
am Mittwoch oder am Donnerätag von 
der Poft Holen, ftatt wie früher am 
Treitag oder Samstag. Hoffentlich 
wird es niemanden ungelegentlich fein, 
bejonders jegt in der Winterzeit. 





— Eine Heine Erneuerung werden 
die Leſer wahrjcheinlich an diefer Num- 
mer der Rundihau wahrnehmen, näm— 
fi die neue Rubrif auf der dritten 
Seite: Privat - Korrefpondenz. Zur 
Erklärung: Es wurden recht viele 
Korrejpondenzen eingeſchickt, die nicht 
von allgemeinem, jondern mehr von 
Familien-Intereſſe waren und ſich da- 
her nicht gut für die erjte Seite eigne= 
ten, auch jogar einigen Leſern auf der 
eriten Seite zuwider waren; in die Er— 
fundigung und Austunft-Spalte ge- 
hörten fie auch nicht hinein; aber fie 
waren eigentlich” Privat-Briefe und fo 
glauben wir ung allem Zweifel zu ent» 
heben, wenn wir folde Korreſponden— 
zen in der neuen Rubrik unter dem 
neuen Namen erjcheinen laſſen. Alſo 
wir wollen niemand ausſchließen, ſon— 
dern mehr Raum geben und die Wün- 
che aller Leſer berüdjichtigen. 

Wir bitten um viele gediegene 
Korrefpondenzen, ähnlich wie die in die- 
fer Nummer, für die erjte Seite. Wir 
mödten in jeder Mennonitenanfiedlung 
einen tühtigen und fähigen 
Korreipondenten haben. Um Bedin- 
gungen wende man fi) brieflich an den 
Editor, und adrefliere an 


D. F. Yanken, Elkhart, Ind. 





Jetzt und Niemals. 

Heute wird nach einem kurzen Ueber— 
gang morgen ſein und morgen dauert 
fort für alle Zeiten. Jetzt iſt der Au— 
genblick zum denken und handeln. Jetzt 
iſt eine Gelegenheit welche, wenn einmal 
verloren, niemals wiederkehrt. Wir ver— 
wirkliden das jegt in jeder Sekunde, 
niemals iſt eine Emigfeit, welche wir 
nicht verjtehen können. Tauſende von 
Leidenden an Huften und Erkältungen, 
aftgmatifchen Leiden, Bronditis, Lun—⸗ 
gene, Bruft- und Halsleiden, find nie— 
mals geheilt worden. Diejes waren 
verlorene Gelegenheiten. Yegt ijt die Zeit 
bei derartigen Leiden, ob leichter oder 
ernftlicher Natur, Dr. Auguft König’s 
Hamburger Bruftthee für deren Heilung 
oder Linderung anzumenden. Als ein 
Getränt, heiß genommen, ftärkt, lindert 
und heilt er. Bon ganz bejonderem 
Werte ift diefer Thee in der Behand- 
lung der Grippe; bei den erften Anzei— 
hen dieſer hartnädigen Krankheit, 
welche vernadläfligt, die ernftlichiten 
Folgen haben kann, follte man nicht 
verfäumen fofort nad) Dr. Auguft Kö— 
nig's Hamburger Brufithee zu greifen. 

Ernftlihe Erkältungen beeinflußen 
mandınal aud andere Organe, und 
Magen und Leberleiden, Biliojität, 
Unverdaulichkeit, Verftopfung und un 
reines Blut find eine häufige Yolge. 
Was aud immer die Urfache diejer 
Krankheitszuſtände fein mag, fo giebt es 
doc ein anderes Mittel nicht weniger 
befannt, welches ficher heilen wird. 
Diefes find Dr. Auguft König's Ham- 
burger Tropfen, welche ſchon feit vielen 
Jahren von Taufenden gebraucht wer- 
den gegen obenangeführte Leiden. Sie 
ftellen wieder ber und regulieren, ent» 
fernen überflüfjige Galle und unver- 
daute Nahrung, reinigen den Magen 
und kräftigen das Syitem. Weßhalb 
lange leiden, wenn man vollftändig ge- 
heilt werden kann bon den verſchieden⸗ 
ften Schmerzen durch die Anwendung 
von St. Jakobs Del. Rheumatismus, 
wenn vernadläfligt, wird chroniſch, wäh- 
rend St. Jakobs Del felbft die ſchlimm— 
ften Fälle heilt; fein vernünftiger 
Menſch wird warten, bis es fo ſchlimm 
geworden iſt, jondern bei den geringften 


Die Nundſchau. 




















zu diefem ausgezeichneten Mittel greifen 
um fi nicht allein vor Schmerzen zu 
bewahren, fondern aud vor dem Ver— 
luft von Zeit und Geld. 

In gleicher Weife ift St. Jakobs Oel 
ſehr wertvoll bei der Heilung von Neu— 
ralgie. Ganz befonders zur Heilung 
von Hüftenfchmerzen, wo die Schmerzen 
manchmal kaum zu ertragen find, dringt 
St. Jakobs Oel bis zu dem Siße der 
Schmerzen durch und heilt fofort. Bei 
allen Berrentungen und Quetihungen 
ift diejes befannte Heilmittel von ehenfo 
großem Werte, es entfernt die Ge— 
ſchwulſt und lindert die Schmerzen. 
Hroftbeulen werden durch deſſen An— 
wendung prompt geheilt. Haltet dieſes 
Mittel ſtets im Haufe vorrätig und 
manche Doktor-Rechnung wird eud) er- 
ſpart. 


hrivat-⸗ Rorreſponden,. 














Wir haben ſeit etlichen Tagen voll— 
fommenen Winter. Den 15. Dezember 
hatten wir Schneegeftöber; den 17. mor= 
gens, 22 Grad unter Null Fahrenheit; 
den 18. 18 unter Null; haben gute 
Sclittenbahn. Hatten heute Gäfte aus 
Nord Dakota, nämlich GeſchwiſterGeorg 
Bechtholz, auch zwei Brüder von Wit- 
tenberg, Süd-Dafota. Es gefällt er- 
fteren gut in ihrer neuen Heimat. Es 
haben noch mehrere Luft hinzuzie— 
ben. Der Herr wolle fie dort jegnen. 

Johann PBenner, 
Parker, Süd-Dakota. 





Geſtern, den 16. Dezember, hatten 
wir hier einen ſtarken Schneefturm; es 
blieben etlihe Kinder in der Schule 
über Naht. Heute Morgen war es 25 
Grad unter Null nah Reaumur; es 
liegt viel Schnee und ift grimmig kalt. 
Dabei fällt e$ mir von Texas ein, wie 
e3 dort fein mag; wenn ich doc den 
Unterichied fehen könnte! Da haben fie 
jest doch wohl Sommerwetter. Freund 
Warkentin ſchreibt, daß fie fo ftaubige 
Regen haben; das ift wohl da der Win- 
ter. Bei hieſigerKälte fehnt man ſich nach 
einer wärmeren Gegend; aber ed müfjen 
ja allerwärts Menſchen jein. Die 
Erde ift des Herrn und die Menjchen 
bewohnen die Erde. 

Heinridh Adrian, 

Parker, Turner Eo., Süd-Dalota. 


Merte Rundihau! Vielleicht nimmt 
du diefe Zeilen auf die Reife mit; 
möchte vielleicht einer von meinen 
Freunden die Rundſchau lefen und da= 
durh aufgemuntert werden an uns 
einen Brief zu ſchreiben. Wir find 
alle, Gott ſei Dank, mit unfern Kin— 
dern gefund. Haben deren neun; zwei 
find in Nebrasfa, die andern find hier 
bei und. Wir haben diejes Jahr hier 
Heimftätte-Qand aufgenommen; toftet 
160 Ader 18 Dollars. Es ift hier noch 
mehr offenes Land, und wem es hier 
nit zu lange Winter ift, der fomme 
und ſehe fich Hier diefe Gegend an, 
das heißt, wenn er Luft hat. Die Erde 
ift des Herrn. Wachen thut es hier 
fegr. Flachs, welcher Mitte Juni ge- 
fäet, brachte einiger bis 8 Buſchels per 
Ader im neuen Lande. Es war bier 
legten Sommer etwas zu troden. Ge— 
genmwärtig ilt es bis 20 Grad Reaumur 
kalt. Grüßend 
Peter und Flifabeth Blod, 

Langdon, Nord:Dakota. 





Liebe Rundihau! Wie freute ih 
mid, als ich vor einigen Wochen in 
deinen Spalten eine Nachricht von mei- 
nem lieben Schwager, Abraham Sa— 
wagte, Rojenthal, Süd-Rußland, ent- 
dedte. Mit welchen Gefühlen der Liebe 
wurde der leider nur allzu kurze Bericht 
gelefen. Belten Dank dafür! In der 
Vorausfegung nun, daß Du, mein 
lieber Schwager, ein ftändiger Leſer 
der Rundſchau bift, will ich verfuchen, 
Dir mal etwas aus unferem ſchönen 
Amerita zu fchreiben. — Der ſchöne, 
warme Sommer mit feinen Arbeiten 
und Mühen ift längft dahin und der 
Winter hat fein Regiment angetreten. 
Zwar hat er nody nicht fo viel Schnee 
gebracht um eine Schlittenbahn herzu— 
ftellen; doch hat er uns zumeilen ſchon 
recht unfanft mit feinen eifigen Nord- 
winden um Nafe und Ohren gepfiffen. 
Der verflofiene Sommer mar ein recht 
frudtbarer. Der liebe himmliſche 
Vater im blauen Himmel da droben, 
der Geber aller guten und volllomme- 
nen Gaben überfchüttete unfere Felder 
unverdienter Maßen mit feinem Se— 


gen, die dann die reichte Frucht hervor⸗ 


bradten. Viele Farmer find wieder 





Anzeihen von rheumatifchen Schmerzen |ein ſchön Stüd vorwärts gekommen, 


und überall ſieht man fröhlide, dant- 
bare Geſichter. Unſere Ernte belief 
fih auf 1100 Bufchel Weizen, 300 Bu- 
ſchel Hafer, 225 Buſchel Gerfte und 40 
Buſchel Roggen. Werden damit wie— 
der, gottlob, ein Jahr weiter fommen. 
Wohnen gegenwärtig nahe bei Roſen— 
that, doch beabfichtigen mir nächſten 
Frühling nad Blumenfeld überzufie- 
deln, wo wir uns wahrſcheinlich eine 
Farm renten werden. — Sind alle fo 
ziemlich gefund, außer meiner lieben 
Frau, die fhon längere Zeit kränklich 
gemwefen ift, und allem Anſchein nad, 
leider noch immer ſchlimmer mird. 
Unfer Sohn Abraham, der in Rofen- 
ort wohnt, hatie den Krebs am Munde 
befommen, und es ſah ſchon ziemlich 
beventlih aus. Doc ift es unjerem 
geſchickten und erfolgreichen Krebsarzt, 
A. Hiebert, mit Gottes Hilfe gelungen, 
die Kraft des Uebels zu bredden, und 
übermorgen will ich meinen Sohn al3 
geheilt nah Haufe bringen, wo die 
bejorgte Gattin feiner voll Unruhe 
wartet. 

Nur noch wenige Tage trennen und 
von dem ſchönſten aller Yeite, dem Ge- 
burtstage unſeres Heilandes, dem hei— 
figen Weihnachtöfefte! O, möchte uns 
dann doch allen der werte Heiland ge= 
boren werden und Wohnung in unferen 
Herzen auffchlagen. Im Geifte drüden 
wir euch allen dort, ihr Lieben in der 
weiten Ferne, eure liebe, treue Hand 
und rufen euch ein herzliches „Geſegnete 
und fröhliche Weihnachten”! entgegen. 

Auch ihr, liebe Geſchwiſter Suder- 
manns in Neuendorf, H. Penners in 
Schönhorft und D. Frieſens auf dem 
Fürſtenlande, laßt doc mal etwas von 
euch hören. Sind fehr neugierig dazu 
und werden euch ftet3 antworten. 

Damit Gott befohlen! Sobald je= 
mand von euch ſchreibt, erzähle ich euch 
mehr aus unferem gefegneten Amerika. 

Die herzlichſten Grüße von euren 
Geſchwiſtern 

Abraham Janzen, 
P. O. Winkler, 
Manitoba, Canada, 
Nord⸗Amerika. 


Werter Editor! Weil ich mich ſchon oft 
ſchuldig gefühlt, der lieben Rundſchau 
ein paar Zeilen mit auf den Weg zu 
geben, weil ſie in verſchiedenen Ge— 
genden, und bei Freunden und Bekann— 
ten einkehret, beſonders in der alten 
Heimat, wo ich jedesmal in der Rund— 
hau nachſuche, ob nicht etwas von 
Bekannten darinnen Steht, denn es inte— 
reſſiert mich jedesmal, von dort etwas 
zu lefen. So dente ich wird es noch 
vielen gehen, denn der Briefwechſel ift 
ganz ins Stoden geraten. Will daher 
mit meinem Schreiben ein Lebenszei- 
den von und geben und auch die lieben 
Freunde aufmuntern etwas von fi 
hören zu lafjen. Wir find, Gott fei 
Dant, noch alle am Leben und gefund, 
nur der Vater ift beinahe immer kränk— 
lid; er muß jegt ſchon beinahe immer 
im Bett liegen, ift ſehr ſchwach; er 
kann ſich nicht mehr allein helfen. Der 
Appetit wird aud immer weniger; e3 
wird vielleicht nicht mehr lange währen, 
dann wird er allem Hummer und aller 
Mühe enthoben fein und ewig bei dem 
Herren fol feine Loſung fein, wie der 
Dichter fingt. Das ift mein Wunſch, 
daß mwir uns alle im Himmel treffen 
möchten, die wir und hier gefannt und 
tennen. Mein Wille und Wunſch ift 
immer mehr darnad) zu ftreben; denn 
dad Wort Gottes jagt, trachtet am 
erften nach dem Reiche Gottes; das an— 
dere wird euch alles zufallen. Da koſ— 
tet es ein Ringen, denn unfre verdor- 
bene Natur ift nicht dazu geneigt, viel 
mehr abgeneigt. Darum thut es aud 
not, daß wir uns unter einander auf- 
muntern, daß niemand ficher ſei. Ruft 
euch einander fleißig zu; feid wacker 
fromm und treu. Wenn wir Menfchen 
es doc recht bedenken möchten, mie 
Gott uns jo hoch ſchätzt, dab Er uns 
nad) feinem Ebenbilde geichaffen hat, 
und nun follten wir Ihm auch gleich 
fein. Aber mie ſchwer fällt es dem 
Fleiſche, göttlich zu leben! Wollen auf 
die Verheißung bliden, wer beharret 
bi$ ans Ende, der wird felig und mas 
wir jäen, werden wir aud) ernten. Ich 
muß jagen, daß auch hier Gottes Güte 
und Gnade mir find zuteil geworden, 
denn Er hat nicht mit mir gehandelt 
nad) meinem Verdienſt, fonft wäre ich 
vielleicht jchon nicht mehr da. Wir 
find Gott viel Dank ſchuldig für alles 
Gute, aud daß Er uns gefegnet hat 
und wirBrotes die Fülle haben, wogegen 
viele Menſchen dem Hungertode anbeim- 








irdifher Hinficht, haben fo 1300 Bu- 
fchel Weizen gebaut und 500 Buſchel 
Hafer. Mir thut es oft leid, daß fo 
viele Menfchen jo ohne Land ihr Leben 
ſchwer machen müfjen, indem hier noch 
fo viel Land unbebaut ift und beinahe 
umfonft. Es iſt zwar nicht ſehr einla- 
dend, weil es jo weit im Norden ift, 
aber jo viel haben wir denn ſchon ge= 
fehen, daß es hier gut zu leben ift; wer 
nur arbeiten will, der wird fein Aus» 
fommen haben. Ich kann es fagen, 
daß es mir nicht ſchade ift, daß wir in 
Amerika find. Wil jegt ſchließen mit 
meinem Schreiben; möchte nochmal den 
lieben Freunden in der Ferne zurufen, 
daß fie ein Lebenszeichen von fich geben. 
Mit herzlidem Gruß an alle Leſer, 
Auguft Hinz, 
Rofthern, Saskatchewan, Sanada. 





Werter Editor! Da ich jehe, daß ei- 
ner und der andere fich Durch die Rund- 
ſchau meldet und Lebenszeichen von fich 
giebt, fo fühle ich es auch als nötig. 
Zuvor einen herzliden Gruß. Da es 
jegt kalt und Winter ift, jo fangen wir 
wieder mehr an, an unjere Freunde 
und Bekannten zu denken und mo find 
fie? Sa, die find in der ganzen Welt 
zerftreut, in Rußland ſowohl als auch 
bier in Amerita. Dann iſt's als wenn 
einem dad Sehnen auffteigt, einmal 
alle nahen Verwandten und Freunte 
fehen und jprechen zu dürfen. Ja uns 
fere Freunde in Rußland haben ſich auch 
fehr zerftreut. Es find viele von unferm 
gemwejenen Heimat3orte im Süden Ruß— 
lands nad Drenburg gezogen. Da 
find David Tömfen, Kornelius Drid- 
gerd, Franz Sawatzkis und Jakob 
Töwſen. Die find alle meines Vaters 
Gefhmifter; dann wieder meiner Mut- 
ter Eltern Peter Frieſens, früher ge— 
wohnt in Rofenbad, Fürftenland und 
Heinrich Frieſens, ihr Bruder und ihre 
Schweſter, nämlih Tante Katharina: 
ihr alle dort in Orenburg feid herzlich 
gegrüßt von mir, eurem Plomenid und 
bon meinen Eltern, nämlih Abraham 
AH. Töwſen. Wir find, Gott ſei Dant, 
alle ſchön gefund und haben ja aud) nod) 
unfer Fortlommen, wenn aud nicht 
aufs befte; aber in Amerika ift gut zu 
leben, wer nur arbeiten will. 

Geliebte Freunde, laßt doc auch ein- 
mal was von euch hören; oder geht es 
euch dort jo ſchlecht, daß wir es nicht 
wiflen follen? Ach glaube, wo die wahre 
Liebe Gottes ift, da ift auch die wahre 
Freundſchaftsliebe und jo wollen wir 
nicht aufhören uns unter einander mit- 
zuteilen wie e8 uns gebt. hr meine 
geliebten Vettern, nämlid) all die Töm- 
fen, Dridgers und Gerhard Düden 
Kinder, warum feid ihr denn fo, als 
wenn ihr mid ganz vergefien habt? 
Laßt uns alle daran denten, daß uns 
eine Ewigkeit bevorfteht, zu der mir 
auch alle heranreifen und wo es aud) 
alles offenbar wird, wie und was wir 
gelebt haben! Wenn wir doc alle mit 
dem Dichter jagen könnten: 

Ich lebe, aber nun nicht ich; 
Mein, Chriftus lebt in mir, 
Der in den Tod fi gab für mich 
Und liebt mich für und für. 

O, es ift köftlih noch immer eine 
Gnadenzeit zu haben in der wir mit 
Gott verföhnt werden können und das 
ift nicht anders möglich als durch Su— 
chen und Forſchen in der heiligen 
Schrift; denn alle Schrift von Gott iſt 
nütze zur Lehre, zur Beſſerung, zur Ge: 
rechtigteit und zur Erlöfung. Es it 
noch nie in der Welt eine Zeit geweſen, 
wie jegt in der die Ungerechtigkeit ſo 
überhband nimmt und wir wiſſen, die 
Schrift fagt: Diemeil die Ungerechtig- 
keit wird überhand nehmen, wird die 
Liebe in vielen ertalten. Es ift ſchreck— 
li für einen Menſchen in den Berhält- 
niflen zu ftehen; denn der Apoftel jagt: 
Schrecklich if es in die Hände des leben- 
digen Goites zu fallen. Dem Men- 
ſchen ift einmal geſetzt zu fterben und 
was ift die Folge? Darnach aber das 
Gericht. Und die Schrift fagt: Es ift 
Zeit, daß anfange das Gericht an dem 
Haufe Gottes; und wird der Gerechte 
taum erhalten, wo will der Gottloje 
und Sünder erfcheinen? Die Zeit ift 
da, wo der Herr fein Volk fichtet, mie 
den Weizen. Mein Wunſch ift, daß ich 
doch möchte beftehen um dem Herrn, 
wenn Er einft fommen wird, freudig 
entgegen zu gehen und zu fagen: Das 
ift mein Gott, auf den ich harre, und 
freue mich, daß fi y meine Erlöfung na— 
bet, und unser aller Erlöfung, die es 
aufritig mit Gott gemeint haben. 
Für diesmal muß ich aufhören. So 
feid noch, alle Rundſchauleſer, gegrüßet 


höflichſt gebeten ihnen dieſe geringen 

Zeilen zu überliefern. Mit beſtem 

Dank, euer Freund und Mitpilger nach 

Zion, - Abraham 8. Töws. 

(Burmwalde), Winkler, Manitoba, 
Nord Amerika. 





Dreizahl-Reagel. 


Du folft drei Dinge lieben: Mut, 
Milde und Gemüt. 


Drei Dinge bewundern: Geift, 
MWürde und Anmut. 
Drei Dinge haſſen: Graufamleit, 


Anmaßung und Undantbarteit. 
An drei Dingen dich erfreuen: Schön- 
beit, Offenherzigfeit und Freiheit. 
Drei Dinge wünſchen: Gefundpeit, 
Freude und ein zufriedenes Herz. 
Drei Dinge jehägen: Herzlichkeit, 
gute Laune und Heiterkeit. 
Drei Dinge vermeiden: Trägheit, 
Schmwaßhaftigfeit, leichtfertige Scherze. 
Drei Dinge zu erwerben tracdhten: 
Gute Bücher, gute Freunde, gute 
Laune. 
Für drei Dinge ftreiten: die Ehre, 
das Vaterland, die Freude. 
Drei Dinge lehren: Wahrheit, Fleiß 
und Zufriedenheit. 
Drei Dinge beherrſchen: dein Tem— 
perament, deine Zunge, dein Betragen. 
Drei Dinge in Ehren halten: Zus 
gend, Güte, Weisheit. 

Drei Dinge ernftli bedenken: Le— 
ben, Tod und Emwigteit. 


— — — 


Buntes Allerlei. 


— Die Welſchkornernte in Kanſas 
wird vom dortigen Ackerbaudeparte— 
ment auf 152,000,000 Buſchel ange— 
geben. 

— Der San Francisco „Gall“ ſchätzt 
die Orangenernte des Staates Galifor- 
nien auf 9000 Bahnwagenladungen. 


— Das AUderbaudepartement hat ei= 
nen Bericht veröffentlicht, worin die 
Meizenernte dieſes Landes auf 530,: 
000,000 Bufchel angegeben wird. 

— m fernen Nordweiten, nahe den 
Telfengebirgen, ift die Jagd auf Muſe— 
tiere noch jehr ergiebig. Am Jasper— 
Paß und Meleod River Thale erlegten 
Indianer während des Sommers über 
100 diejer mächtigen Tiere und etwa 40 
Bergichafe. 

— Die „Spredel3 Sugar Company“ 
hat die „King Rand” in Montgomery, 
Galifornien, angefauft; der Kaufpreis 
hat, wie es heißt, $300,000 betragen. 
Das Land foll zum Bau von Zuder- 
rüben für die neue Zuderfiederei in Sa— 
linas benußt werden. 


— Die „National Fanciers’ Aſſocia— 
tion“ von Chicago hält ihre nächte jähr- 
liche Geflügelausftellung vom 24. bis 
29. Januar 1898 in der Waffenhalle 
des 2. Negimentes an Michigan Avenue 
ab. Alle Anzeichen deuten auf eine jehr 
interefjante Gepflügelihau hin. 


— Die Ber. Staaten bezahlen dem 
Auslande einen Betrag für Zuder, der 
einem Viertel unjeres gefamten Erports 
gleihtommt, 160 Millionen. Grund 
genug, warum die Bemühungen, die 
Nübenzuder-Induftrie zu fördern, all- 
feitige Unterftüßung finden follten. 


— Die Alamitos NRübenzuderfabrif 
in Orange Go., Californien, hat ihre 
diesjährige Gampagne beendet und das 
Produkt von 3000 Aders verarbeitet. 
Der Ertrag bezifferte fih auf 33,000 
Tons Rüben, von denen 6,000,000 
Pfund Zuder gewonnen wurden. Die 
Leiftungsfähigfeit diefer Fabrik ſoll 
nächſtes Jahr verdoppelt werden. 


— Die Ber. Staaten befiten noch 
immer mehr Bundesländereien, als fich 
die meiften-Bürger träumen lafjen. Der 
Kongrek kann noch in den verjchiedenen 
Staaten und Territorien über Bundes: 
ländereien im Gefamtumfang von 1835 
Millionen Aders verfügen; davon ent— 
fallen nicht weniger als 19 Millionen 
Aders auf die Waldreferve. Und den- 
noch jchreien fich die Jingos die Kehlen 
nad) der Annerion Hawaiis und Gubas 
heiſer. 


— Auf der Farm der Witwe Hubert 
Hoffmann, die zwei Meilen von May: 
ville im Tomn Williamstown, Wiscon- 
fin, gelegen ift, frepierten in furzer Zeit 
zehn wertvolle Milchkühe. Man nimmt 
an, daß diejelben durch überreifes Fut— 
ter (Millet), welches mit dem Samen den= 
felben gegeben wurde, zu einem fchnellen 





— ng 


Die ift Dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Beloh—⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrb, der nicht 
durh Einnehmen von Hall’s Katarıh:Kur 
geheilt werden fann. 
3-3. Cheney & Co., Eigent., Toledo, DO. 
Bir, die Unterzeihneten, haben F. 3. 
Cheney seit den letzten 15 Jahren gefannt 
und balten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Geſchäftsverhandlungen und finane 
ziell befähigt, alle von feiner Firma einger 
gangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen. 
Welt & Truar. Großhandels - Drogui 
ften, Toledo, DO. ae 
Walding, Kinnan & Marvin, 
Großbandels-Droguiiten, Toledo, ©. 
Hall's Katarrb:Kur wird innerlich ge= 
nommen und wirft direft auf das Blut und 
bie ſchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75c für bie 
Flaſche Verkauft von allen Apothekern. 
Hall's Familien Pillen ſind die beſten. 

85'67 - 34 1900 





Teil Gift in fich tragen, der dem Vieh 
oft jehr jchädlich fein kann. Sp aud in 
diefem Falle, der vielleicht nicht verein 
zelt dafteht. 


— Nah einem Kongreh-Geje vom 
3. März 1879 konnte der Staat Min- 
nejfota aus Bundes-Ländereien 24 Set- 
tionen für ji auswählen, und zwar 
binnen drei Jahren, nachdem die Akte 
in Kraft getreten. Das Land - Amt 
hatte in einem gewiſſen Falle, in wel— 
hem der Staat feine Rechte geltend 
machte, entichieden, daß die drei Kahre 
verflojjen feien und damit das Recht 
des Staates verfallen ſei. Der Minif- 
ter des Innern hat aber nun erklärt, 
daß die Beitimmung betreff3 der drei= 
jährigen Frift nicht mandatorifch, ſon— 
dern direktoriſch aufzufaſſen ſei und 
deshalb auch eine ſpätere Auswahl der 
Ländereien zuläffig ſei. 


— Vor jeh3 Jahren waren gerade 
zwei Molkereien im Staate Süd-Da— 
fota im Gange, Alle Farmer zogen 
Meizen. Ein Jahr ſpäter gab es ſchon 
fünf „Greameries*. Von jener Zeit an 
vermehrten fie ſich rafch, und heute find 
in Süd-Dakota 145 im Betriebe, und 
ihre Produfte bewerten ſich auf minde= 
deitens $285,000 per Monat und für 
das ganze Jahr 1897 auf 83,250,000. 
Die meilten Farmer deden mit dem Er- 
trag ihrer „Greameries” faſt ihre gan— 
zen laufenden Unfojten, jo daß fie das 
Geld, welches fie aus ihren anderen 
Farm » Erzeugniffen (Weizen, Kartof- 
feln etc.) löfen, größenteils zur Abtra= 
gung don Schulden oder auf Verbefje= 
rungen verwenden fünnen. 


— — — 


— Dlivier Maillard ſpielte 

in einer Predigt auf die Lebensweiſe 

des Königs Ludwig X. an. Der ent— 

rüſtete Monarch ließ ihm ſagen, das 

nächſte Mal werde er ihn erſäufen laſ— 

fen. „Das ſteht in des Königs Macht,“ 

erwiderte Maillard, „aber jagt ihm, 
daß ich zu Wafler weit früher im Para— 
diefe ankommen werde, als er mit feinen 
Rosen.“ 

Recht leben ift, in einem Sinne, 
ein Leben, ohne einen Irrtum zu bege— 
ben. Irrtümer find menſchlich, doch 
ift ein begangener Irrtum ein Beweis 
für Thätigkeit. Nur der, welcher nicht 
thut, entgeht der Gefahr, einen Jrrtum 
zu begehen; doch ift fo ein Leben wohl 
wenig förderlich zum allgemeinen Yort=- 
ſchritt. „Neulich,“ ſagte ein berühmter 
Redner in einer großen VBerfammlung, 
„lab ich einige Leute, die in den legten: 
paar Taujend Jahren keinen Irrtum 
mehr begangen hatten; die waren im 
pennſylvaniſchen Staatsmufeum, in 
der Abteilung für Merito und Peru, 
in großen Glasſchränken.“ 

— Die Rechtsgelehrten haben 
eine große Neigung für Humor und 
Wige auf Unkoften ihrer Standesgenof- 
fen, vorausgefeßt der Humor ift pafiend 
und der Wi treffend. ine Advoka— 
tenzeitung giebt ein Geſchichtchen, er= 
zählt von einem verftorbenen Lord 
Oberrichter Englands. Er fuhr eines- 
Morgens in feinem eigenen Fuhrwert 
zum Gerichtsſaal, und da etwas am 
Geſchirr zerriß, und er befürchtete, zu 
fpät zu fommen, rief er eine Droſchke. 
„Fahrt mi, fo geihmwind ihr könnt, 
zur Court der Gerechtigkeit“ (Court of 
Justice), rief er dem Treiber zu. — 
„Und wo ift das?” fragte diefer un— 
Ihuldig. — Was?“ rief der Lord 
Oberrichter, “jeid Ihr ein Londoner 
und ein Drofchtentutiher und wißt 
nicht, wo der höchſte Gerichtshof (Zaw 
Court)itt?” — „OD, der hödite Ge- 
richtshof? Ya, den weiß ich wohl; ich 
meinte, fie jagten ’die Court der Ge- 
rechtigkeit‘.“ Unterwegs hatte der 
höchſte Richter Zeit und Gelegenheit, 








| Tode famen. Nach tierärztlichen Ausſa— 
gen fommen ſolche Fälle oft vor und viele 


darüber nachzudenken, wie er jpäter 
feinen Brüdern erzählte, warum der 


gefallen find. Wir fühlen uns in der | und wenn unfere Freunde nicht follten! Farmer willen, wenn dieſes Futter zu Volksmund einen Unterſchied mache 
neuen Heimat ſchon ganz glüdli indie Rundſchau lefen fo find Nachbarn reif wird, dak die Samentapieln einen zwiichen Geſetz und Geredtigteit. 
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Schmerzende Gelenke und 


ſind die täglichen Erfahrungen 


4 von rheumatiſchen Leuten. Die 


größte Mehrzahl der 


/ Das befte Mittel ift 


älle ift 
unreinem Blut zuzufhreiben. 


FORNIV’S 


IV Alpenfräuter Blut-Beleber 


9 Es bringt Reinheit und Lebensdauer 

dem Blut, ſtärkt das Syſtem und baut 
Es verfehlt in wenigen 
Fällen, Kranfheiten zu heilen, welche 
Blutarmuth oder Magenftörungen 


es wieder auf. 


) 


, entipringen. 


Es ift nicht in Apothefen zu finden, 
—— wird nur von fpeciellen Cokal · 

enten verfauft. Als Schuhkmarfe 
trägt jede $lafche eine regiftrierte Nummer 
auf der Hülfe. Man fehe genau darauf 
daß diefelbe nicht verändert oder aus» 
tadiert wurde. Nähere Auskunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney, 
112-114 S. Hoyne Ave. 


CHICAGO, ILL. 
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Neueſte Nachrichten. 





Ausland. 


Ganada. 


Ottawa, Ont. 29. Dez. -- Eine Ab: 
oronung Soldgräber aus der Klondıfe- 
Gegend wird am Mittwoch vom Minifter 
für Zollangelegenheiten in Audienz em: 
pfangen werden. Sie telegraphiert, daß 
fie den Major Walıy und deſſen Gejell: 
ihaft ım Lager beim Salmon River ge: 
troffen habe, wo Ddiejelbe bis zum nächſten 
März verbleiben würde. Das Thermome: 
er ſtand damals auf 72 Grad unter Null. 
Meber die Yage in Damion find von den 
Delegaren günftıge Berichte eingetroffen. 
Eine Dungersnot jei während des Winters 
nicht zu befürchten. Eine beträchtliche An— 
zahl Soldgräber jei den N ıfonfluß hinun— 
ger gegangen, um die Vorräte der dort lie: 
geaden geitcandeten Dampfer zu erlangen. 
Die berinene Bolizer habe dann über die 
in Dumion Eity vorhandenen Vorräte in 
einer Weiie verfügt, daß für alle dort be: 
findliyen Menſchen für den Winter feine 
Hungersnot zu befürchten jei. 


Indien, 


Kalkutta, 30. Dez. — Laut amtli- 
cher Anfündigung bat dıe fürzlihe Hun— 
gersnot dem Schatzamte 800,000 Pfund 
Sterling gefoftet, während die den Far: 
mern gemachten Anleihen und die Stun: 
dung der Steuern, welch’ Letztere größten: 
teils noch bezahlt werden müſſen, weitere 
400,000 Biund verihlungen haben. Dazu 
fommen noch 1,750,000 Pfund Sterling, 
die für wohlthätige Zwecke ausgegeben 
worden find. 


Bombay, 30. Dez. — Der indiiche 
Nationalkongreß iſt heute unter großem 
Enthuftasmus und mit begeifterten Hoch: 
rufen auf die Königin = KRarjerin zum Ab: 
fchluffe gefommen. Reiolutionen wurden 
angenommen, in denen der Bevölkerung 
des Vereinigten Königreiches, der briti: 
ſchen Kolonien und der Vereinigten Staa: 
ten für ıhre Beilteuern während der Hun: 
geränot gedanft wird. Es wurde beſchloſſen, 
in London ein Danfbarteitsdenfmal zum 
Betrage von $5000 zu errichten. In einer 
Anzahl anderer Reiolutionen wurden bie 
fürzlihen Maßregeln der Regierung in 
Bezug auf Aufitände und Empörung 
fritifiert. 

China. 

Peking, 30. Dez. — Die Verdrän— 
gung des britiiden Zollkommiſſärs 3. 
Mekeary Brown in Korea durch einen 
Ruſſen nimmt zur Zeit die Aufmerfiam: 
feit der britiihen Regierung in hohem 
Grade in Anipruc und es heißt, daf vier 
britiiche Kriegsſchiffe behufs Aufrechterhal: 
tung feiner Rechte vor Chenulgo eingetrof: 
fen find. 


London, 31. Des. — Der „Daily 
Graphic“ will aus guter Quelle erfahren 
baben, daß das britiiche Geichwader end— 

ültig angem ejen worden jei, fich bei 
Gsemutpe zu foncentrieren, um eine ftarfe 
Beichwerde Englands gegen Korea zu un: 
terftüßgen. Beiagte Beichwerde bezieht füch 
auf dıe Ahiegung des britiihen Zollkom⸗ 
mifjärs MeLeary Brown in Korea. Der: 
felbe bat auf den Rat des britiichen Kon: 
fuls zweimal die ihm zugeftellte Entlaj: 
ſungs notiz zurückgeſchickt. 

Bezüglich Vort Arthurs behauptet der 
„Daily Graphie,, es ſei aller Grund zu 
der Annahme vorbanden, daß die Rufen 
an ihrem Verſprechen, Ende diejes Winters 
abzuziehen, feitbalten würden. Gngland 
babe deshalb feinen Grund, fich zu be- 
fchweren. Die britiihe Regierung bält 
ferner die Befegung von Kiao-Tihau für 
feinen Grund zum Einſchreiten, weil die 
britiihen Intereſſen dadurch nicht bedroht 
würden. Nach dem „Daily Graphic“ ſtim— 
men das Auswärtige Amt und die Admi— 
ralität in diejem Bunfte überein. 


Cuba, 


Havana, 29. De. — Generalfapitän 
Blanco hat ein Dekret erlaffen, in welchem 
er die Grundzüge nach denen die Autono= 
mie auf Cuba eingeführt werden joll, dar: 
leat. Der General:Gouverneur und die 
Erecutive übernehmen die Leitung über die 
auswärtigen Angelegenheiten, den Krieg 
und die Flotte und bilden nebit den Minii- 
tern die verantwortliche Regierung. Die 
neuen B:zamten werden am 1. Januar 
ihren Amtseid ablegen und dann jofort ihre 
Aemter übernehmen. 

Der amerifanijhe- Dampfer „Soledad“, 
Kapitän Banier, der am 20. Dez. mit 
einer Ladung Vieh von Mobile, Ala., 
nach Matanzas abfuhr, rannte unweit des 
leßteren Hafens auf eine Klippe und ſank 
bald darauf. Der Kapitän, feine Frau 
und die 16 Köpfe ftarfe Bemannung wur: 
den gerettet. Sie befinden fich jetzt in der 
Obhut des amerifaniihen Konſuls Brice. 


Sapti. 


Portau Prince, Hapti, 30. Dez. 
— Die große Feuersbrunft, welde am 
Dienstag Abend ausbrady, über 800 Häu— 


fer in Aiche legte und über 3000 Perſonen 


- | obdadhlo8 machte, hat einen Schaden von 


mwenigftens anderthalb Deillionen Dollars 
angerichtet. 

Das Feuer brach gegen 11 Uhr im Ge 
ihäftsteil der Stadt aus und hatte ſchon 
ftar® um fich gegriffen, ehe es entdedt 
wurde. Die Feuerwehr wurde ven den 
Bürgern unterhüßt, aber troßdem verbrii= 
teten fich die Flammen mit rieliger Schnel⸗ 
ligfeit immer weiter, und als es nad) ein 
bis zwei Stunden aud anfing, an Waſſer 
zu mangeln, ichien es, daß Port au Prince 
thatſächlich ohne Rettung der Wut der 
Elemente preisgegeben jei. 

Unter den Bewohnern war angeficht3 der 
Gefahr eine wahre Panik ausgebrochen 
und Männer, Frauen und Kinder liefen 
| ichreiend und wehklagend durd die Stra: 
|Ben, während ihre Wohnungen auf allen 
| Seiten den Flammen zum Opfer fielen. 
Als es ichliehlich gelungen war, des Feuers 
einigermaßen Herr zu werden, lagen fait 
tauiend Häuser in Aſche und waren gegen 
|viertauiend Perionen, darunter mehrere 
| Ausländer, obdachlo3 geworden. 

I 
| Mittel: und Süd: Amerifa, 


| _ San Salvador, 30. Des. — In 
| Salvador droht von Neuem eine Revolu: 
tion auszubreden, und John Jenkins, der 
amerifaniiche Konſul in San Salvador, 
hat das Staatödepartement eriucht, zum 
| Schuß der dortigen amerikaniſchen Bürger 
ein Kriegsichiff au ſchicken. 

In Folge deſſen hat das KRanonenboot 
„Marierta’’, welches jeßt in Mare Island 
liegt, den Befehl erhalten, fich jo bald wie 
möglich nad La Libertad zu begeben, um 
dort weitere Befehle zu erwarten. 

Die „Marietta““ wird wahricheinlich im 
Laufe der nächiten Woche nach ihrem Be: 
ftimmungsorte abgeben. Das Kanonen: 
boot iſt erft fürzlich aus Sitfa, Alaska, 
zurüdaetehrt, und hatte aus der Fahrt 
zwei Würbelftürme zu beftehen, welche 
ihm jedoch nur geringen Schaden zugefügt 
haben. Die Entfernung nad La Libertad 
beträgt 2500 Meilen, welche von dem Ra: 
nonenboot in zwei Wochen zurüdgelegt 
werben können. 

Voſtnachrichten aus Salvador hatten be— 
reitö angedeutet, daß e3 dort von Neuem 
gährt. Die Partei Ezetas, welche in ber 
Revolution vor zwei Jahren unterlag, ift 
jeitdem niemals unthätig geweien, und es 
find, wie es heißt, in diefem Lande wie: 
derholt Erpeditionen auägerüftet worden, 
um bie Regierung des Gen. Rafael Anto: 
nio Gutierrez zu ftürzen. 

Gutierrez hat fich vielfah das Mißfallen 
feiner Anhänger zugezogen, und als eine 
der Haupturfacen der Unzufriedenheit wird 
fein Beitritt zur „Großen Republif von 
Mıittelamerifa‘‘ genannt. 

Aus Dankbarkeit für früher geleiftete 
Dienste ähnlicher Art werden wahrichein: 
lih Honduras und Nicaragua dem Präfi: 
denten Gutierrez Beiftand leiten. 








Inland. 


Waſhington, D.E., 30. Dezember. 
— Der canadiide Weinifter des Innern, 
Sifften, hatte heute, Abfpradhe gemäß, 
eine lange Unterredung mit Hülfsjefreiär 
Meikeljohn im Kriegsdepartement über die 
Hilfserpedition nach dem Klondife. Nach: 
dem er die Zuftimmung der britiichen Re: 
sierung zu der Verwendung von Verei: 
nigten Staaten Truppen auf canadiichem 
Gebiete erlangt hatte, bleibt nur noch 
übrig, Arrangements zu treffen für die 
zollfreie Zulaffung von Xebensmitteln nach 
dem Klondike, vorausgeſetzt, daß dieielben 
für nicht mehr als den Koftenpreis verfauft 
werden. Dan erivartet, daß dieſe Angele- 
genbeit in furzer Zeit arrangiert werden 
fann und daß Minijter Sifton im Stande 
ift, heute Nachmittag um 3 Uhr 20 Min. 
die Riidreife nah Canada anzutreten. 

Nah dem zwiſchen dem canadiichen 
Minifter Sifton und dem amerifaniichen 
Kriegädepartement zu Stande gefommenen 
Arrangemert ſoll die Hilfserpedition ge: 
meinihaftlih von Truppen der amerifa= 
niſchen Armee und von einer Abteilung 
berittener canadiicher Polizei ins Werk ge- 
jegt werden. Die amerikaniſchen Truppen 
werden mit den Vorräten nah Skaquay 
geben, wo die canadiiche Polizei, etwa 40 
Mann ftark, fih ihnen anſchließen wird. 
Beide Abteilungen werben ſich dann nach 
dem jetigen Punkt begeben, wo die Vor: 
räte zur Verteilung kommen jollen. Die 
Beitimmung betreffs Sfaguay ift jedoch 
noch nicht geichlichtet. Die canadiichen Be: 
amten laſſen den amerifaniihen Behörden 
bei der Berteilung der Vorräte ziemlich 
freie Hand, in Anerfennung der Thatjache, 
daß die Erpedition in den Ber. Staaten 
ausgerüftet wird, obwohl auch auf canadi⸗ 
ſcher Seite ein beträchtlicher Teil der Arbeit 
g leiftet wird. Zölle werden auf die von 
der Hilfserpedition beförderten Vorräte 
nicht erhoben. 

Minifter Sifton hatte auch eine Beipre- 
hung mit dem Finangminifter Gage und 
beſprach ſich mit ihm über die mangelbaften 
Zollbeftimmungen an der Grenze und an 
den Küftenhäfen, in denen Waren von einem 











X Genefung aller Kranken durd das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel, 


(Baunfcheidtiomus,) 
} Erläuternde Cirkulare a portofrei zugefandt. John Zinden, 
Spezial Arzt und alleiniger Verfertiger der einzig echten reinen eranthematifchen Heilmittel, 


Dffice und Wohnung, 948 Profpect Strafe, 





2I Man hüte ſich vor Fälichungen und faljchen Anpreifungen. a 


Cleveland, Ohio, P. O. Letter Bor W. 





ift eine Schreibfeder, in deren hohlen 
WATERMAN’S 
Paris, 1889; 


Tinte läßt, jedoch nicht zu reichlich. D 
find vom allerbeiten Material. 


Waterman’s Founlain Pen 


ift Die befte Schreibfeder in Der Welt! 


Hier ift etwas, das ein jeder Lehrer, Student, Geihäftsmann und aud 
mander armer haben möchte und ſehr zwedmäßig anwenden könnte. 


San Franciäscg, 1894; 
Dieie Feder bat den Vorzug vor andern, daß fie regelmäßig, ohne zu jchütteln, 


R 


Es 
Halter man Tinte mit ſich trägt, melde 


der Goldfeder von felbit zufließt, wenn man fchreibt: alfo eine ſich 
von ſelbſt füllende Schreibfeder. 


FOUNTAIN PEN 


erhielt erfte Prämie auf den Ausjtellungen in: 


Ebicago, 189; 
Atlanta, 189. 


ıe Goldfeder ſowohl als der Gummibhalter 


Wer einmal eine dieſer Federn gebraudt hat, will nicht mehr ohne diejelbe fein. 


Shoemakers neuer 


2 


—G 


man in der Geflügelzudt wiſſen follte. 


Geflügel : Almanadı 


ift jeßt fertig zur Verjendung. Er enthält 
96 Seiten aus gutem Buch = Papier und 
der Dedel ift in ſchönen Farben gedrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfafjendfte 
Werk jeiner Art, daS je herausgegeben 
wurde. Er entbält einen jhönen Familien— 
falender für 1898 und viele photographiſche 
Abbildungen von unierem Geſchäfislokal 
und der Geflügelfarm — bie größte und 
beft:eingerichtete Geflügelfarm in Illinois. 
Der Almanach beichreibt wie man die Hüh— 
nerzubt mit Erfolg betreiben, und wie 
man dabei Geld maden fonn Eı enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügeltranthei: 
ten, und Beichreibungen Per Symptome 
dieſer Krankheiten. Auch findet ihr bierin 
Grundpläne und Berhreibungen, wie man 
am beften die Geflügelhäuſer bauet. Er 
giebt volle Beſchreibung über olles mas 

Auch enthält er ſchöne Yluftrationen 


Sıe ift beionders bequem, wenn man fi auf Reifen befindet. 

Sie dient euch Zeit eureö Lebens, wenn ihr fie behutiam gebraudt. 

P eis $2.50, portofrei. Wir haben billigere gute „fountain pens“ für $1 50 bis 
$2 00; aber Waterman’s iſt die befte. 


mit vollen Beichreibungen und Preiſen ber beften und leitenden Arten des Geflügels 
und Breife für Brut:Gier. Er giebt eine genaue Beichreiburg über uniere Emſfüh— 
rung von VBollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Verſon ausiucten. 
Wir find die bedeutendften Jmporter und Erporter in Amerifa.. Man bedenfe, 
daß dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Cents an irgend 





Zufriedenftellung garantiert. 





Lande zur Beförderung nad dem anderen 
angenommen werben. GSifton ſowohl wie 
Gage meinten, daß ın diejer Hinficht eine 
Verbeſſerung getroffen werden könnte. 
Minifter Sifton ift heute Nachmittag um 
4 Uhr nad Ottawa abgereift. 


Salem, Maff., 27. Dezember. — Der 
zweimaſtige Schooner „Erneſt T. Lee”, 
Kap. Hawding, von South River, hat 
heute die aus fünf Daun bejtehende Be: 
jagung des Schooners Baljora 2. Sher: 
man, welcher auf der Fahrt von South 
River, N. J, nach Bofton plötzlich auf der 
Höhe von Highland Light geiunfen war, in 
Salem gelandet. 

Rapitän Blummer von dem ſchifbrüchi— 
gen Schooner gıebt an, daß er am 15. De: 
nad Bofton zu fahren. Gr habe ſich, des 
Vineyard Haven aufgehalten und habe aus 
demielben Grunde am Freitag Abend ın 
Edgarton angelegt. Am Samstag habe er 
die Fahrt nad Soſton fortgeiegt. Als er 
etwa 10 Meilen unterwegs geweſen jei, 
babe das Schiff ein Led befonmen. Das: 
felbe fei nunmehr vollſtändig mit Eis be— 
det geweien; dabei jei der Wind in eınen 
furchtbaren Sturm ausgeartet, der Die Se: 
gel des Schooners wegriß Während Die 
Mannidhaft noch an den Pumpen gearbei- 
tet habe, jei das Bugıpriet des Schiffes 
geiunfen., Ehe die Mannihaft und der 
Rapitän daran denk: fonnten, ihre Hab- 
jeligfeiten zu retten, jei das Schiff in die 
Tiefe verfunfen. Die Leute hätten faum 
Seit genug gehabt, fih in das Nettungs: | 
boot zu begeben und ihr Leben zu retten. | 
Sie jeien dann ftundenlang umbergeirrt, | 
bis fie endlih von einem Schiff bemerft | 
und an Bord genommen wurden Bald | 
darauf jeien tie jedoch auf den Schooner 
„Ernſt T. Lee“ befördert worden, der fie 
nah Boſton bradte. | 


Emporia, Kan., 29. Dezember. — | 
Emporia Wajjervorrat ift vollitändig er: 

ichöpft, und das Bett des Neoſho ift bis 

auf ſechs Meilen oberhalb des Dammes 

der Wafjerwerfe trocden gelegt. Das lebte | 
Waflerloh wurde geftern_ausgepumpt ; | 
jämtliche Gifternen in der Stadt find trof: | 
fen, und da nur noch ein paar Brunnen | 
vorhanden find, jo wird ed notwendig wer: | 
den, Waffer von dem eine Meile entfernten 

Cottonwood zu holen ; wenn aber eın Feuer 

ausbrechen jollte, jo wäre das einzige Mit⸗ 

tel Dagegen, die bedrohten Gebäude nieder: 

zureißen. 


Portland, Oreg., 28. Dezember. — 
Innerhalb der nächſten Monate wird bier 
eın Floß gebaut werden, welches 5,000,000 
Fuß Bauholz enthalten und von hier nad 
San Francisco bugfiert werden joll 
John Paulſon, von der Firma Inman 
& Baulion, bat den Plan zu dem Floß 
entworfen, und die Firma wird den Bau 
desielben in den nächſten Tagen in An: 
griff nehmen. 

Das Floß wird 396 Fuß lang und 54 
Fuß breit, und derart gebaut werden, daß 
nur ein fleiner Zeil desieiben über der 
Waſſerfläche hervorragt. 

Es find fchon mehrere, aus Baumftäm: 
men bergeftellte Flöße vom Columbia nad) 
San Francisco bugfiert worden, aber ein 
aus gelägtem Bauholz bejtehendes Floß 
dorthin zu ichleppen, ift ein neues Unter: 
nehmen. 


Seattle, Waih., 29. Des. — Win. 
Barrington, einer der Baffagiere deö 
Dampfers Al:Ki, äußerte ſich üb.r die 
Lage der Goldſucher am Klondife folgen: 
dermaßen: „Bon einer Hungersnot ıft 
feine Rede; es ift aber auch fein Ueber: 
fluß an Lebensmitteln vorhanden, und im 
Frühjahr muß Praviant herbeigeichafft 
werben, mweil dann fämtliche Vorräte er— 
ſchöpft fein werben.” 

Ueber die Eintragung von „Claims“ 
jagte Barrington: „Einige Zeit vor mei: 
ner Abreije war der Kommifjär faum im 
Stande, mit der Menge von Goldiudern 
fertia zu werden, und die Leute itanden 
Tage lang, bei 40 Grad unter Null, in 
der Reihe, um ihre „Claims“ regiftrieren 
zu laſſen.“ 

Der Bafjagier Foote teilte mit, daß viele 
Leute mit dem Eisgang in Böten durch 
Damion kommen, ohne im Stande zu 
fein, dort zu fanden. In Dawſon wohnt, 
wie er jagt, eine ganze Menge Menichen, 
bei einer Temperatur unter Null, in el: 
ten. Die Paflagiere, melde am 21 No 
vember von Dawſon abreiften, hatten fait 
fortwährend gutes Wetter und zogen jogar, 
bei nur fünfzehn Grad unter Null, ihre 
Röcke und Handſchuhe aus. Auf dem Gip— 
fel des Chilcoot wurden fie von einem bef: 
tinen Schneegeftöber überraicht, in Folge 
deflen fie eine Zeit lang vom Wege ab: 
famen, worauf ein Mann mit einem Stod 
voraufgeben mußte, um mit bemielben un: 
ter dem Schnee den hartgefrorenen Weg zu 
ſuchen. 

Rind- und Hammelfleiſch wurde in 
Dawſon zu $1 bis $1.50 verfauft; Mehl 
brachte $100 den Sad, während Sped unb 
Bohnen zu $1 bis $1.25 das Pfund ver: 
fauft wurden und Zucker zu 20 Gent das 
Pfund zu haben war. innerhalb eines 
Umfreijed von 45 bis 50 Meilen von 
Damion find ſämtliche „Claims“ in Be: 
ihlag ger ommen. 

Ein anderer Paſſagier, Namens X. D. 
Barnes, teilt mit, daß die „Alaska Com: 
mercial Company‘ und die North Ameri: 
can Transportation & Trading Company““ 
fi) geweigert haben, von den Goldgräbern 





zember South River verlaflen habe, um | 


ihlimmen Wetters wegen, eıne Wodye in | 


Beftellt euch eine bei der 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, InD. 





noch mehr Gold zum Aufbewahren anzu= 
nehmen, weit ihre Goldichränfe volftändig 
gefüllt find. 


‚Seattle, Baih., 29 Dezember. — Die 
kürzlichen heftigen Regengüffe haben wäh: 
rend der legten achtundvierzig Stunden den 
Bahrverfehr unterbrochen, und ein war: 
mer Wind, der den Schnee im Gebirge in 
Waffer verwandelt, droht beträchtlichen 
Schaden anzurichten. Der Fluß Skagit 
ijt, wie berichtet wird, zehn Fuß geitiegen, 


fenbrüde der Seattle und international 
Bahn über den Stillaguamiih von ben 
Fluten weggeriſſen worden. 


|_&in Brief von Seren Zohn J. 
Funt, Reinland, Mar Dr. Pr 
ney, Chicago, ZU. Werter Herr: — 68 
dürfte ohne Zweifel von Intereſſe für fie 
ıein, ven einem Falle zu hören, welcher fich 
in unserer Gegend zutrug. Eine gewiſſe 
Frau Peter Quirenz hatte ſeit vielen ah: 
ren ein Jogenanntes „Milchbein“. Sie 
| probterte alles mögliche. Das Bein heılte 
auch mandmal zu, brach jedod in Kurzem 
wieder auf Jemand r et ihr, «3 einmal mit 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber zu ver— 
ſuchen und dieſem Mittel hatte ſie nun ihre 
Heilung zu verdanken Monate ſind ſeitdem 
verfloſſen und das Bein hat immer noch 
ein geiundes Ausiehen, von Entzündung 
|feine Spur. Frau Quirenz bat mich Ihnen 
ihren Dank auszudrücken für die große 
Wohlthat, welche ihr durch den Gebraud 
Ihres wertvollen Heilmittels wurde“ 
Zum Schutze des Käufers und Fabri— 
kanen iſt jede Flaſche von Forni's Alpen: 
fräuter Blutbeleber mit einer regiftrierten 
Nummer, welche ſich oben an ber Hülie be: 





findet, verſehen. Dan 'ebe genau darauf, | 


daß diejelbe weder ausradiert noch ſonſi 
verändert ift. — Iſt nicht in Apotheken zu 
finden Nur Lofalagenten verkaufen es. 
Man wende fih an Dr. Peter Fahrney, 
112—1)4 So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


Egyptiſcher Balſam. 


Ein ſichers Heilmittel bei Brandwunden, 

offenen Füßen, Quetihungen, Hühnerau— 
gen, außgeriſſenen Händen, Schnittwunden, 
Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, Rotlauf, 
Krätze, Juden, Hautausichlägen, Entzün— 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden 
niftinen Geſchwüren aller Art, Krantbeiten 
ber Kopfhaut, Verbrühungen, Wunden :c. 
ıc ꝛe Brei 25 Cents. 
Dieſe Salbe wurde Jahrhunderte ang, 
in Klöften benußt, und die Zuiammiegung 
derielben ale großes Geheimnis gehalten 
wegen, der großen Heilkraft derſelben. 
Jetzt wird fie zum erften Male in die Def: 
fertlichfeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Geld, das für dieie Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurückgegeben wenn be- 
wieien werden fann, daß die Salbe nad; 
Borichrift anaewendet wurde ohne zu bel: 
fen Die Salbe wird portofrei verjandt 
nab Empfang der Geldes 

Adreifiere: 

Young Poeples Paper Association, 

Elkhart, Ind. 


Hobe Ineubatoren und Prüfmoaſchinen 
find unbeſtreitbar 
die Beiten. 


Sie brüten 

Kücel aus wo 

andere Maſchi—⸗ 

nen es verfehlen⸗ 

Allerwärts ge: 

mwinnen fie bei 

der jtärfiten Konkurrenz. Unier Katalog für 

1898 iſt jegt fertig, der ichönft:gedrudte jet: 

ner Art.. Er enthält eine vollftändige Lite 

aller Segenftä de für die Hühnerzucht zu den 

niedrigiten Preiſen. Beſchreibt wie 

man Brürmaidhinen erfolgreich 

gebraucht Beichreibt wie man Hühner 

sieben muß und wie man dabei Geld ma: 

chen fann Alles wird leicht und deutlich 

gemacht. Dean veriäume nicht einen Kata: 

loan zu beitelen Press nur 4 Cents 

in Boftmarfen. Nur in engliiher Sprache. 
Man adreifiere: 

Shoemaker Ineubator Co., 
Box 460, Freeport, III. 


Auf fünfzig Milionen Dollars 


beläuft fih die Summe, melde fünf: 
undfichzig Millionen Buſchel Weizen 
im Jahre 1897 in Kanſas und Ofla: 
homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche gefloifen find. 

Man wandere daher nad) dem We- 
ften aus und kaufe fi dort eine Farm 
oder eine Vieh⸗ „‚ranch“ und teile mit 
jenen Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent- 
fprießt auf jenen billigen Ländereien, 
welche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka ck Santa Se 


Railway. 
die befte und direkteſte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 


Um nähere Ausfunft und befchreibende 
Hefte wende man fich an 49°97—35'98 


JOHN E. FROST, 
Land: Kommiflär der A.T.& S. F.R’y, 














TOPEKA, KANSAS. 


und bei Arlıngton find elf Bogen der Bal: S 


eine Adreſſe geſchickt wird. Nur in engliſcher Sprache. 
C. C. Shoemaker, 


Freeport, Ill. 





Marftbericht. 


831. Dezember 1897. 
Chicago, U. 


Weizen. 
Mais R 
BE RE Mena na esaenseae; 


Viehmarkt. 
83 80 —5.40 


rn 2.40 -4.00 
4.00 — 5 50 
-3.75 


Kühe, 
Kälber 
Schweine. 


Weizen 
Gerke No. 2 


Viehmarkt. 


$ 3.75 — 4.60 
4.00- 550 


3.25— 4.00 
4.50— 5.50 


Minneapolis, Mine, 
Weizen 


, Duluth, Minus, 
0 PRREDE TON PR 


&t. Lonis, Mo. 
—95} 
17 
4 
—46} 


Biehmarkt. 
58. 20 -6. 25 
3.30—8.45 


Biehmarkt. 
$3.20—4.90 
1.75—4.25 
38.35 —3 42 





Dr, Müllers 


Leib-Kränter-Stußlzäpfchen 


verichaffen Erleichterung in allen Fällen 
und heilen alle Frauenfranfheiten. 

Nah Jahrelanger praftiicher Erfahrung 
in biefigen und europäiihen Droguen und 
Frauen: Krankheiten, iſt e3 dem obigen 
Arzte aelungen, ein Mittel zu finden, wel: 
ches ſchon Tauienden Erleichterung und 
Heilung verichafft hat, nämlich 


Leib: Kräuter-Stuhlzäpfichen, 


die jede frau jelbft gebrauchen fann. Preis 
$1.00 die Schachtel, 6 für $5.00 portofrei 
zugeiandt. 

Dr. Müllers deutihe Stärkungs-Kräu—⸗ 
ter 25 Cents das Padet portofrei. 
Schreibt für Girculare. Man wende fib an 

Müller, Dirks & Co, 
DIRKSTOWN, S. DAK. 


Für nähere Auskunft, um zu erfahren 
was obige Medicinen Gutes gethan haben 
wende man fih an: 

Mis. A. VB. Rempel, 
Mountain Lake, Minn. 
Mr. Cornelius Krohn in Schönfeld, 
Winkler, Man., Canada. 


Mrs. 9. Panfrag, Freeman. S. Da’nta. 
3971 


DO YOU WANT A HOME 


In a first class country, fine climate, good soil, 
nicely improved farms? Then join the al- 
ready large settlement of Omish, Mennonite 
and Evangelical peoplein Cass County, Mis- 
souri. er solicited and inform- 
ation cheerfully furnished by 


BARRETT & LONGENECKER, 
Real Estate Agents, HARRISONVILLE, MO. 
44’97—18’98 








Zur gefälligen Anzeige 


allen werten Lejerm Diejes Blattes, daß 
ich in allerlei ſchweren Kranfheitsfällen, in— 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen kann, und auch geben will, der fich 
vertrauensvoll brieflid an mich wendet. 
Schon Vielen konnte ich durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater jein, welches auch das 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 


E. BERTHOLD, luth.deutſcher Reijeprediger. 


Gretna- Manitoba. Canada, 
4797 —46’8 





f Wir ſuchen 
Agenten verlangt! z355 
andere Agenten, um unſere wertvollen 
Heilmittel in ihrem Bezirk zu verfaufen. 
Um beite Offerte, ichreibt mit Einlegung 
einer 2 Cent Voſtmarke, an 

Dr. J. E. GREBE & CO, 

Jansen Jefferson Co., Nebr. 





Ber btutige Schauplatz 


oder der 
Märtyrer:Spiegel der Taufge⸗ 
finnten oder wehrlofen 
Chriſten. 


Das Blut ber Märtyrer, ber Same der 
Gemeinde Ehrijti. — Das Glaubensbudh 
der Taufgejinnten. — Der Glaube ber 
Mennoniten im wirffichen Leben ee 
ftelft. — Die rechte apoftolifche Taufe, bes 
ichrieben und auseinandergejeßt. — Die 
Geſchichte der apoftoliichen Kirche, ihr 
Leben, ihr Leiden, ihr Kämpfen und Duls 
den de3 wahren Glauben3 wegen. 

Diejes berühmte Buch enthält eine Dar- 
ftellung der Taufe, wie auch eine Gefchichte 
der jchiveren Berfolgungen der mwehrlojen 
Chriſten von der Zeit Chrifti bis auf das 
Jahr 1660, geichrieben von Thielman 3. 
Bon Bragt. Dieſes Buch wurde jchon in 
vielen Auflagen herausgegeben; früher in 
bolländiicher Sprache; jpäter auch in 
deuticher und zulegt noch in der engli 
ſchen Sprache. 

Das Buch iftin einem Duarto Band vom 
1100 Seiten ſtark, in Ledereinband fher- 
ausgegeben und auf gutes Papier Ichön 
und gut gebrudt, und ift zu haben für 

6.00 


Es enthält eine Gejchichte ber Berfol- 
gungen für jedes Jahrhundert, von Chri 
Zeit bis auf das Jahr 1660. Darin iſt 
en gen eine Gejchichte der chriftlichen 
Taufe eingeteilt in einem fpeziellen Ab⸗ 
fchnitt für jedes Jahrhundert. Das Buch 
ſtellt ebenfalls, klar und beutlich bar ben 
Glauben und die Lehren der mwehrlojen 
Gemeinde, beipricht die religiöjen und 
tgeologijchen Anfichten und Fragen jener 
Belt auf eine Weiſe, die uns, indem wir 
iejelben nachlejen, zu dem Entichluß fü, 
ren, daß nach all unjerem Rühmen übre 
die enge ne unjerer Beit in ben ber 
jchiedenen Zweigen ber Kenntnis und 
Wiſſenſchaft, jo giebt es doch in der The 
logie und in religiöjen Erfahrungen meni 
„Neues unter der Sonne”, ober twelches 
nie zubor geweſen ijt. 

Die Geichichte des Leidens, bes feften 
Glaubens, ihr ſtarkes Buvertrauen auf 
Gott, die herrliche ee Rn beißen, 
brennenden Ernit, die bie Märtyrer Au 
Berten und ihre Willigkeit, ſogar ihr ern- 
ftes Verlangen um fich au kg laſſen 
und ihren Glauben mit ihrem Blute zu 
verſiegeln, und mit den Heiligen unter 
dem Altar geſammelt zu werben, indem fie 
auf die Belohnung fahen, ift eine Geſchichte 
die das kälteſte De wohl erwärmen 
müßte, den jchwächiten Glauben ftärten 
und in jedem cpriftlichen Hera, Ernft, Liebe 
und Eifer erweden. Es ıjt eine Gejchichte 
die jedes Herz mit Segen und Liebe erfül« 
len muß, und unfere Gejchwifter weıt ums 
breit jollten erfahren was unjere Vorfah⸗ 
ren erdulden mußten, ben Glauben, ben 
wir fo frei üben dürjen, und manchmal je 
leicht ſchätzen zu erhalten. 


Die vollftändigen Werke Menue 
@imons, der ernfte Relor 
mator des 16. Jahr⸗ 

hunderts. 

Die vollſtändigen Werte Menno Simond 
wurde nur in lehter Zeit aus ber eu 
ichen Sprache in bie ii iberjegt. 
Das Fundamentbuch, (ungefähr ein Drite 
teil jeiner Schriften) wurde ſchon früher 
in mehreren Auflagen in beutfcher Sprache 
MEN: Vor einigen - aber 
wurden durch bie Verleger der jenipen 
neuen Ausgabe, (die Mennonitiiche Ver- 
tagshandlung in Elfhart, Indiana) 

äintliche Schriften aus dem Holländi| = 
ın welchem jie urjprünglich gefchriel 
waren in die bdeutiche Sprache überjegt 
und herausgegeben. 
j ne 


eine 


An diefer Auflage jchreibt Menno 
Anſichten unter folgenden Ueberjchrijten. 

Seinen Ausgang aus der römiichen 
Kirche. — Fundament und are Anwei⸗ 
jung von der jeligmachenden *— 73 
res Herrn Jeſu — — Eine klaxe 
—— der Schriften des Gellius 
Faber. — Eine demütigende Bitte der 
armen, verachteten Chriſten. — Eine Ent⸗ 
ſchuldigung. — Creommunication. — Ant⸗ 
mort auf a Laseo. — Die Menſchwerdung 
Chriſti. — Bekenntnis des dreieinigen 
Goͤttes. — Chriftliche Taufe. — Die Urs 
j che warum u. ſ. w. — Ein Belenntnis.— 
Antwort auf Zylis und Lemmekes, — Eine 
Erwiderung. — Die Menjchwerdung. — 
Eine Entgegnung auf Martin Mieron. — 


Rabe 5 ſchriftliche davib. — 


Das Buch enthält 1050 Groß Dctaw 
Seiten ift gut gebunden und koſtet $4.50 
68 ift jchön gebrudt; ift interefiant und 
bite in jeder Mennonitenfamilie Eingang 

nden. Unjere Brediger bejonders jollten 
nicht verfäumen e8 zu lejen. 

Andreas Miller von London, England, 
ber Schreiber einer weitläufigen Bas 
geichichte jchreibt, nachdem er jein Werk 
geleſen Hatte: ch erachte ihn mehr im 
hen Leben als Luther, aber ein Bap- 

ft zu jein in feiner Seit, jo man in ber 
Lehre auch jo treu und feit wäre als ber 
Apoſtel Paulus, jo mußte man fich der 
Behandlung eines Ketzers unterwerfen. 


Mennonıts PusBLisHing Co., 
ELKHART, IND. 
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und Blaubensbetenntnig ber Mennoniten, neb For⸗ 
mularen zur Taufhandlung, Sopulation, Orbination 
von Biſchofen (Welteften) Predigern, Diaconen n.|.w. 
von Benjamin EbYy. Das But if in Leder 
bunden, bat 211 Seiten und toftet per Pott 50 
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